
rlkmtüler
MUUttU

wtt0ve»0erWayvlatt
DezuaSprekSi
Durch TrSgrr monatlich RM . l .40 einschließlichW Rpsg. Zustell,
gebühr, durch die Post RM . I .7S (einschließlich SS Rpsg. Post,
«iiungsgebührenj. Preis der Einzelnummer iS Rpsg. In Fällen
höherer Gewalt besteht dein Anspruch aus Lieserungder Zeitung
«der auf Rückerstattungde, Bezugspreis,«. Gerichtsstandfür beide
Telle ist Neuendllrg (Wilrtt.s Fernsprecher<04. — Berontwortlich
'Sr den gesamten Inhalt Fridolin Btesinger, Neuenbürg (Württ .)

Parteiamtliche nationalsozialistische Tageszeitung
/lmtsblatt-es Kreises Calw für Neuenbürg unö Umgebung
SLrkenfelöer-, Calmbacher- unö Herrenalber Tagblatt

fhE aletuipaltige oim»Zettr « Rps., vamiUenonzel̂ n ^ Rps? .. amt.
iiche Änzetge» S,S Rpsg., Te^ zeiie 24 Rpsg. Schlug der Anzeigen»
asmahme Uhr oormittags. Gewah. wird nur ,ür schriftlich ertetu«
Aufträge übernommen. Im übrigen gelten die oom Werber», der
putschen Wirtschaftausgestellte» Best,mmungen. Vordrucke siedent»r
Bersügung. Surreit ii>Preisliste Nr . S gültig. Berlag und Rotation-,
druck: L. Meeh' lch. Buchdruckerei. Inh . Fr . BieNnger. N-u,nbürch

Nr . 272 Neuenbürg, Dienstag den IS. November 1S4V 98. Jahrgang

Kamps bis zue Vernichtung des moderne « Karthago
Die Rede des Dme vsr den Gauleitern Italiens — Eta Rüübttü aus süas Monate erfolgreicher Kriegführung—Deutschland

kameradschaftlich und totalitär
Englands teure Niederlage
Durch amtliche Mitteilungenl, en die Engländer er¬

fahren, daß die täglichen Kriegsausgaben  Eng¬
lands jetzt aus 14 Millionen Pfund gestiegen und daß 12.5
Millionen Pfund davon reine Kriegskosten  sind.
Setzen wir ein Pfund gleich zehn Reichsmark, so bedeuten
14 Millionen Pfund tägliche Kl kosten 140 Millionen
Reichsmark, das sind 980 Millionen Reichsmark — also
rund eine Milliarde— in der Woche und 52 Milliarden in
einem Jahre. Vor dem Kriege schätzte man das englische
Volkseinkommen auf 50—55 Milliarden Reichsmark. Prak¬
tisch muß also England setzt schon sein ganzes Volks¬
einkommen  für die Bezahlung des Krieges ausgeben,
was natürlich eine Unmöglichkeit ist.

Bei dieser Sachlage versteht man, daß der britische Fi¬
nanzminister in großer Sorge ist, woher er das Geld neh¬
men soll, während andererseits der Steuerzahler fragt, wo
das viele Geld, das man aus ihm herauspreßt, eigentlich
hinkommt. Warum wird dieser Krieg von Tag zu Tag
teurer? 14 Millionen Pfund täglich, wo man doch im
schlimmsten Jahre des Weltkrieges 1917 mit 4 Millionen
Pfund täglich die Materialschlachtennicht nur entfesseln,
sondern auch durchhalten konnte! Die Antwort ist sehr ein¬
fach, allerdings auch sehr betrüblich für die Insulaner: der
Krieg wird ständig teurer für England, weil es ihn erstens
diesmal selber und allein führen muß.  und zwei¬
tens, weil es ihn verliert.

Dumme, wie die Griechen,  die für einen Kredit von
20 Millionen Pfund, also die Kriegskosten von knapp ein¬
einhalb Tagen (wobei sie zunächst überhaupt nur 5 Mil¬
lionen Pfund kriegen sollen), ihr Land in den Krieg stür¬
zen, werden sich so leicht nicht mehr finden. Mit schäbigen
geldlichen Zuwendungen an andere Staaten läßt sich dank
der deutschen Politik dieser Krieg von John Bull nicht mehr
führen. Nein, diesmal muß England die „Kriegsleistung"
reell bezahlen, weil es diese Leistung eben selbst vollbringen
muß. ' ' ' - ' ^ "

Und das bedeutet, daß nur noch Engländer  am
Kriege verdienen, nicht aber mehr England!  Ein Bei¬
spiel: 100 000 Mann brauchen Uniformen. In früheren
Kriegen waren diese 100 000 Mann selbstverständlich
„Alliierte", ob nun Franzosen oder Spanier, Türken oder
Griechen, war im Grunde gleich. Ebenso selbstverständlich
war es, daß England diese Uniformen lieferte, denn,die
Alliierten mußten ja kämpfen, hatten also keine Zeit zum
Arbeiten. Es verdienten also die Fabrikanten und Liefe¬
ranten, aber durch den Export auch der englische
Staat.  Heute sind es Engländer, die Uniformen brauchen,
weil sie selbst kämpfen müssen. Auch heute noch verdienen
im plutokratischen England, wie die Dividenden der Textil¬
firmen zeigen, die Fabrikanten und Händler daran sehr
gut, aber der Staat verdient nicht mehr, er mutz im Ge¬
genteil alles bezahlen, auch die Riesengewinne der Fabri¬
kanten und Händler. Der Staat , d. h. das Volk, die Steuer¬
zahler! Früher kämpften nicht nur die Soldaten anderer
Völker für England, sondern auch die Steuerzahler
dieser anderen Länder bezahlten deren Ausrüstung und
deren Waffen.

Aber das ist noch nicht einmal das Schlimmste,nas ya-
den andere Völker im Kriege ja seit jeher ebenfalls tun
müssen. Die Hauptsache für das rasche Anwachsen der eng¬
lischen Kriegskosten sind ihre Niederlagen.  England
verliert den Krieg! Nichts widerlegt Churchills Sieges- und
Jllusionspropaganda wirksamer als der Stand der engli¬
schen Kriegsfinanzen. Mag die Admiralität die Schiffsver¬
luste auch verschweigen, das Kriegsbudget verrät sie. Wo¬
durch entstehen denn die hohen Kriegskosten? Durch die
lächerlichen nächtlichen Einflüge nach Deutschland? Oder
durch das doch mit einer Materialschlacht des Weltkrieges
nicht zu vergleichende Unternehmen in Aegypten? Nein,
sondern durch die täglichen Verluste Englands an Schiffen
und Waren, an Vorräten und Fabriken. Mit jedem Frach¬
ter und Transporter, der zu den Fischen geschickt wird, ver¬
sinken auch Unsummen wertvoller englischer Pfunoe. Längst
kann England selbst diese Schiffsverluste nicht mehr er¬
setzen. Mehr und mehr muß man zum Kauf übergehen und
das macht die Sache kaum billiger Und was haben diese
Schiffe für Ladungen! Werte, die in die Pfundmillionen
gehen, besonders wenn es sich um hochwertiges Rüstungs¬
gut, wie etwa Flugzeugs, handelt.

Da bleibt das viele Geld! Da und in den ausgebrann¬
ten Lagerhäusern der Londoner Docks, den zerschmetterten
Rüstungswerken von Coventry und anderen Rüstungszen¬
tren, den heillos durcheinandergeworfenenLadekänen der
englischen Häfen, den in Flammen aufgehenden Oeltcmks
ukw. D-!- sind di? Uriach?» der b"b->n eniistlnv
kosten Nich: der Krieg kostet soviel Geld, sondern die N i e-
derlage  Das ist die Ersahrung, die Großbritannien
jetzt inachl and die es nach dem Kriege erst in ihrer vollen
Tragweite begreifen and erkennen wird.

Rom» 19. Noo. Bei dem Rapport der aus ganz Italien
im Palazzo Venetia zusammengekommenen Gauleiter führte
der Duceu. a. folgendes aus:

„KameradenI Ihr versteht, daß ich nicht zufällig diesen
Tag gewählt habe, um die Gauleiter der Partei nach Rom
zu berufen. Es ist ein Tag des Sieges für das faichi -
stischeJtalien  und der Niederlage für die Völkerbunds¬
koalition der 52 Belagererstaaten. Der 18. November
19 35  erscheint wie ein entscheidendes Datum  in
der Geschichte Europas. Es ist der erste und letzte Angriffs¬
versuch großen Stiles der alten Welt, die in ihrem grau¬
samen Egoismus und in ihren überholten Ideologien vom
Völkerbund  verkörpert wurde, gegen die neuen, jun-
genund revolutionären Kräfte Europas, die von Italien
und Deutschland verkörpert werden. Seit jenem Tage be¬
ginnt der Zwiespalt, der Gegensatz und der Kampf, der nach
den Kompromissen von München, die die Demokratien mit
dem einzigen Ziel, Zeit zu gewinnen, annahmen, in den
vonFrankreich undEngland gegen Deutsch¬
land erklärten Krieg  ausmünden sollte. Ich erkläre
feierlich, daß die Verantwortung am Kriege ausschließlich
auf Großbritannien  zurückfällt und fürchte weder
heute noch in alle Zukunft dementiert zu werden.

Nie hat man in der Geschichte der Menschheit eins ge¬
waltigere Welle der Fälschungen und Lügen erlebt, als die,
die von den Regierungs- und Nachrichienorganen Groß»
britanniens während der Feldzüge in Polen, Norwegen,
Belgien und Holland verbreitet wurden.

Vom 10. Juni bis heute sind fünf Kriegsmo¬
nate  verflossen, die an entfernten und verlchiedenen Fron¬
ten zu Lande, zu Wasser und in der Luft, in Europa und
Afrika, ernste Kämpfe brachten. Das Heer  hat an der
Alpen- und an der Afrikafront bewiesen, daß seine Kampf¬
kraft unseren Erwartungen entspricht. Die Heldentaten ita¬
lienischer Offiziere und Soldaten des Heeres an den Land¬
fronten können zu Recht die Nation mit Stolz erfüllen.

Bei der Marine  erfüllen Offiziere und Mannschaft
in aller Stille ihre Pflicht aus den vielen Meeren und vom
Indischen bis zum Atlantischen Ozean, wo sie eingesetzt
sind. Sie folgen einer strengen Losung und harte Schläge
sind der feindlichen Marine versetzt worden. Von unserer
Flotte werden unsere Verbindungen im Mittslmeer und in
der Adria so wirksam geschützt, daß die feindlichen Flotten
sie weder unterbrechen und nicht einmal stören konnten.

Die italienische Luftwaffe  ist immer und noch mehr
als ionst auf der Höhe ihrer Aufgabe. Sie hat den Luft¬
raum beherrscht und beherrscht ihn weiter und ihre Bom¬
ber erreichen die fernsten Ziele. Ihre Jäger machen den
feindlichen Jagdfliegern das Leben sehr schwer. Von unseren
Flugzeugwerken werden heute monatlich vier mal mehr
Flugzeuge als vor dem Kriege geliefert.

Aber nach der Wehrmacht will ich die Disziplin, den

Pflichteifer, die unerschütterliche Ruhe des italieni¬
schen Volkes  lobend erwähnen. Geleitet von keinem
tausendjährigen politischen Instinkt weiß es, daß dieser
Krieg ein Entscheidungskampf  ist , der. wie der
dritte Panische Krieg, mit der Vernichtung des moder¬
nen Carthago , mit der Vernichtung Eng¬
lands  enden muß und enden wird. Ein starkes Volk wie
das italienische, fürchtet die Wahrheit nicht, es verlangt ste.
Das ist der Grund, warum unsere Wehrmachtsberichte Do¬
kumente der Wahrheit sind. Ich würde mich vor dem Volk
und vor mir selbst erniedrigt fühlen, wenn ich die gute oder
schlechte Wirklichkeit verheimlichen oder beschönigen würde.
In diesem Zusammenhang will ich gerade an das Freuden¬
geschrei erinnern, das sich im Unierhau'e erhob, als Chur¬
chill endlich eine gute Nachricht geben konnte. Sie betraf
die Aktion der englischen Torpedoslugboote
im Hafen von Tarent.  Tatsächlich sind drei Schiffe
getroffen  worden, aber keines  von ihnen wurde
versenkt,  und nur eines von ihnen ist. wie in unserem
Wehrmachtsbericht mitgeteilt, ernsthaft beschädigt worden.
Es ist nur ein Anzeichen des schlechten Gewissens, das
ein Erfolg, den wir selbst zuerst erkannt haben, so aufge-
bauscht und ins Sechsfache gesteigert wird.

„Der Kriegseintritt Italiens hat gezeigt, dasz die Achse
kein leeres Wort ist. Seit Juni dieses Jahres war unsere
Zusammenarbeit mit Deutschland kameradschaftlich und tota¬
litär. Wir marschieren Seite an Seite. (Stürmischer Beifall.)
Dieser Zusammenschluß der beiden Völker wird immer
enger und dehnt sich auf alle Gebiete ihrer militärischen,
wirtschaftlichen, politischen und geistigen Tätigkeit aus. Die
Uebereinstimmung der Ansichten in Bezug aus die Gegen¬
wart wie aus die Zukunft ist vollkommen. Meine Begeg¬
nungen mit dem Führer sind nur die feierliche Bestätigung
dieser vollkommenen Verschmelzung unserer Gedanken.

Wenn ich mich mit dem Führer tresse, so sehe ich in ihm
nicht nur den Schöpfer Grobdeutschlands,  den
Feldherrn, der seine genialen, strategischen Ideen, die zu¬
weilen mehr als kühn und geradezu für verwegen gehalten
worden sind, durch den Sieg bestätigt sah, sondern auch,
und ich möchte sagen in ganz besondere Weise den Be¬
gründer der nationalsozialistischen Bewe¬
gung,  den Revolutignär, der das deutsche Volk wieder er¬
weckt hat und es zum Träger einer neuen Weltanschruung
machte, die der des italienischen Faschismus stark
verwandt  ist . (Neuer stürmischer Beifall.! Die Ueber¬
einstimmung der Auffassungen ist das Ergebnis dieser re¬
volutionären Voraussetzung. Alles, was die Entwicklung
des Dreimächieabkommensim Westen oder im Donauraum
betrifft, ist im gemeinsamen Einvernehmen erfolgt. Das
gleiche gilt für die zukünftige Stellung Frankreichs.  Es
ist nunmehr klar, daß die Achse keinen Frieden der Ver¬
geltung oder der Rachsucht machen will. Aber es ist ebenso
klar, daß einige Forderungen erfüllt werden müssen. Diese

(Fortsetzung Seite 2)

Neue britische Drohungen gegen Irland
Verstärkter Schrei nach Stützpunkten gegen die U-Boot-Gefahr — Raffinierter Trick des Hetzers King Hall

Stockholm, 19. Nov. (Eig. Funkmeldung.) Obgleich in
Amerika in den letzten Tagen Stimmen laut wurden, die Eng¬
land warnten, bezüglich seiner Absichten in Irland mit Vor¬
sicht zu Verfahren, um nicht durch eventuelle Gewaltanwen¬
dung gegenüber-einem Kron-Dominion den Unwillen der an¬
minien zu erregen, verkündete der Londoner Kurzwellensender
am 17. November, daß die englische Öffentlichkeit neues In¬
teresse für die Frage der Luft- und Marine-Basen in Süd¬
irland zeige. Er zitierte dann den bekannten Hetzer King
Hall, der in seiner Zeitschrift„News Leiters" nochmals den
Vorschlag machte, Irland durch einen eleganten Trick in das
englische Kriegsgebiet einzubeziehen, 'indem die Vereinigten
Staaten und Kanada Irland veranlassen sollten, sich in den
amerikanisch-kanadischen Verteidigungsausschuß cinbeziehen zu
lassen und Kanada Luft- und Flottenstützpunktefür die Dauer
von zehn Jahren zu überlassen.

Am 18. November ging der englische Kurzwellensender
jedoch schon wieder weiter. In einer Sendung über die schwe¬
ren Verluste der englischen Handelsschiffahrt wies er darauf
hin, daß feindlicheU-Boote gegen die englischen Schiffe in
voller Stärke tätig seien, und daß England im Vorgehen
gegen die U-Boote dadurch behindert sei, daß es keine Stütz¬
punkte in Irland habe. Aus diesem Grunde seien die eng¬
lischen Schiffsverlustc in den letzten ein oder zwei Wochen
ziemlich schwer gewesen. „Deshalb seien Sie nicht über¬
rascht", wandte sich der Kurzwellensender an seine Hörer,
„wenn sie in der nächsten Zukunft von recht lebhafter Tätig¬
keit gegen diese U-Boot-Bedrohung hören." Da England

genau weiß, daß es nicht in der Lage ist, mit seiner Flotte
irgendetwas gegen die deutschenU-Boote auszurichten, kann
Liese Ankündigung einer „lebhaften Tätigkeit in der nächsten
Zukunft" nur als eine unverhohlene Drohung gegen Irland
verstanden werden, das den englischen Wünschen nicht will¬
fährig ist.

Craf Liano vom Führer empfangen
Salzburg,  18. Nov. Der Kgl. italienische Minister des

Aeutzern Graf Ciano, der Montagmorgen in Salzburg ein¬
traf, wurde am Nachmittag vom Führer in Gegenwart de-
Neichsministers des Auswärtigen van Nibbcntrop zu einer
längeren Besprechung empfangen.

Serrano Suner beim Führer
Salzburg,  18 . Nov. Ter Führer empfing Montag¬

nachmittag in Gegenwart des Reichsministers des Auswärti¬
gen von Ribbentrop den spanischen Minister des Aeutzern
Serrano Suner zn einer längeren Unterredung.

Anschließend fand ein Tee statt, an dem auch der Kgl.
italienische Außenminister Graf Eiano teilnahm.

König Boris besuchte den Führer
Berlin,  18. Nov. Eig. Funkmeldung.) Anläßlich eines

privaten Aufenthaltes in Deutschland stattete König Boris
Von Bulgarien dem Führer einen Besuch ab.



Sozialer Wohnungsbau in VeutWan-
Großzügige Planung für die Zeit nach dem Kriege — Anordnungen des Führers — Dr . Leg

zum Aeichskornrnissar bestellt

(Fortsetzung von Seite 1)
Forderungen sind mehr als berechtigt . Sie hätten Ichon vor
dem Kriege Gegenstand von Verhandlungen sein können,
wenn man uns nicht das lächerliche und zugleich tragische
„Niemals " entgegengestellt hätte . Nur nach dieser totali¬
tären Klärung wird es möglich lein , im Rahmen des neuen
Europa ein neues Kapitel in der Geschichte der Beziehun¬
gen zwischen Italien und Frankreich zu beginnen . Es ist
überflüssig , zu bestätigen , daß wie der Waffenstillstand auch
der Friede gemein!  am geschlossen werden wird . D . h.,
es wird der Friede der Achse sein Zur Bekräftigung der
deutsch - italienischen Waffenbrüderschaft
habe ich beim Führer eine direkte Beteiligung an d e m
Kamps gegen England mit Flugzeugen und
U - Booten  beantragt und erlangt.

Nach einem langen und geduldigen Zuwarten haben
wir einem von Großbritannien „garantierten"  Land
die Maske vom Gesicht gerissen , nämlich Griechen¬
land.  Hier war seit langem eine Rechnung zu begleichen.
Die griechische Politik der letzten Jahre war eine Politik
unbedingter Mittäterschaft mit Großbritan¬
nien.  Diele Mittäterschaft hat sich auf vielfache Weise ge¬
zeigt und war eine fortgesetzte feindselige Handlung gegen
Italien . Dieser Lage mußte ein Ende gesetzt
werden.

Dies wurde am 28 . Oktober  getan , als unsere Trup-
pen die griechisch -albanische Grenze überschritten . Die un¬
zugänglichen Berge des Epirus und ihre verschlammten Tä¬
ler eignen sich nicht für Blitzkriege,  wie dies die Unver¬
besserlichen behaupten wollen , die die bequeme Strategie des
Föhnchensteckens auf der Karte betreiben Keine Tat und
kein Wort von mir oder meiner Regierung oder irgend wel¬
cher verantwortlichen Stellen hat dies ooraussehen lassen.

Vielleicht erinnert sich einer von Euch , Kameraden , av
die Rede von Eboli , die vor dem äthiopischen Krieg im Juli
1935 von mir gehalten wurde . Damals sagte ich. daß wir
dem Negus das Rückgrat brechen würden . Heme wieder¬
hole ich mit der gleichen unbedingten — ich wiederhole : un¬
bedingten — Sicherheit , daß wir Griechenland das
Rückgrat brechen werden,  es ist gleichgültig , ob in
zwei oder 12 Monaten . Der Krieg hat kaum begonnen . Wir
haben genug Männer und Mittel , um jeden griechischen
Widerstand zu brechen . Die englische Hilfe wird die Ver¬
wirklichung dieses unseres unbedingten Entschlusses weder
verhindern noch den Griechen jene Katastrophe ersparen
können , die sie gewollt und verdient haben.

Die 372 Gefallenen , die 1081 Verwundeten und die 650
Vermißten der ersten 10 Kampftage in der Epirusfront wer¬
den gerächt werden.

Kameraden ! In dieser historischen und wahrhaft feier¬
lichen Stunde die Kontinente Seite an Seite
oder gegeneinander  marschieren sieht , muß die
Partei  als Verteidiger und Träger der Revolution aus
allen Gebieten ihrer Tätigkeit das Höchste leisten.
Es sind noch etwa 30 Jahrgänge verfügbar . Wir können,
falls es notwendig sein sollte , weitere acht Millionen einl ^ -
rufen . Unter diesen Umständen muß die Partei ihre Funk¬
tion mit unverminderter und zunehmender Krast wieder
aufnehmen , indem sie den Kamps an der inneren
Front  aus politischem , wirtschaftlichem , geistigem sowie
auf hem Gebiet der Lebensgestaltung weiterführt.

Wir Deutfche und Italiener bilden einen Block von ISO
Millionen Menschen , die entschlossen undg eschlossen von
Norwegen bis Lybien im Herzen Europas stehen . Dieser
Block hat bereits den Sieg in den Händen ."

Der italienische Wehrmachtsbericht
Griechische kavalleriesormation vernichtet . — Korfu , Kreta

und Alexandrien bombardiert.

Rom,  18 . Nov . Der italienische Wehrmachtsbericht vom
Montag hat folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Mehrmacht gibt bekannt : Am
gestrigen Tage nur geringe Tätigkeit der Abteilungen an
-ergriechischeu  Front . In der Zone von koniha wurde
«ine ganze feindliche kavatlerieformatiön vernichtet

Unsere Luftwaffe  Hai in enger Zusammenarbeit
mit den Truppen in den Abschnitten von kalibaki und ko¬
niha bei heftigen und wiederholten Bombenangriffen Brük-
ken und Verbindungsstraßen unterbrochen . Weiterhin wur¬
den Verteidigungsanlagen und Barackenlager getroffen,
wobei heftige Brände und Explosionen ausgelöst wurden
Außerdem wurden feindliche Kraftwagen getroffen und
Flakstellungen mit Maschinengewehren beschaffen. Weitere
Flugzeuge bombardierten den Stützpunkt korsu . Zwei un¬
serer Flugzeuge sind nicht zurückgekehrt.

Ein feindliches Flugzeug vom Blackburn Shark -Tqp ist
in der Nähe von Sizilien  abgeschossen worden . Die aus
einem Offizier und einem Unteroffizier bestehende Besatzung
wurde gefangengenommen.

Unsere Flugzeuge haben die Flottenstützpunkte Suva
(Kretas und Alexandrien (Aegyptens bombardiert und iw
Innern des Hafens von Alexandrien  ein Schiff ge¬
troffen . Ein feindlicher Kreuzer vom Leander -Typ wurde
von einem unserer Flugzeuge beim Hafenausgang von
Alexandrien mit Torpedos getroffen.

In Nordafrika  haben unsere Flugzeuge die Eisen¬
bahn Zuka— El Daba und die von Marsa Matruk bombar¬
diert . Feindliche Flugzeuge haben Bomben auf Bengali ge¬
worfen . wobei eine Frau und ein Kind getötet und sechs
Personen verwundet wurden , darunter zwei Frauen und
ein Kind. Außerdem wurde an Wohnhäusern Schaden an¬
gerichtet . Angriffe auf Bardia blieben ohne Folgen.

Ein feindlicher Kreuzer hat ln Italienisch - Ostasriko
versucht, den Hafen von Mogadiscio zu bombardieren . Von
dem Abwehrfeuer unserer Küstenbatterien getroffen , ent¬
fernte er sich im Schuh von künstlichen Rauchwolken . Feind-
liche Flugzeuge haben Agordat bombardiert , ohne Opfer
zu fordern . Leichte Schäden . Ein feindliches Flugzeug ist
in der Nähe des Rudolf -Sees abgeschossen worden ."

Ein britisches „Dementi"
Radio London behauptet , die italienische Erklärung , daß

das englische Schlachtschiff vom „Ramillies " -Typ versenkt
worden sei, entspreche nicht der Wahrheit . Die Agenzia Ste¬
fan ! teilt dazu mit : „Dies ist ein Dementi , durch das nichts
dementiert wird In dem italienischen Kommunique wurde
nicht von dem Schlachtschiff „Ramillies " gesprochen , son¬
dern von einem Schlachtschiff dieses Typs.  Im übrigen
kennt man die Gepflogenheiten der britüchen Admiralität
Es müssen noch einige Wochen vergehen , bevor sie sich dazu
entschließt , den Namen des Schiffes freizugeben , das drei
Torpedoschüsse von dem italienischen U-Boot „Capponi " er¬
hielt.

DNB . Berlin.  IS . Nov . Der Führer hat am IS . No-
oember dieses Jahres den nachstehenden „Erlaß zur Vor-
oereitung des deutschen Wohnungsbaues nach dem Kriege,
vom 15. November 1940 " vollzogen:

„Der erfolgreiche Ausgang dieses Krieges wird das
Deutsche Reich vor Ausgaben stellen , die es nur durch eine
Steigerung seiner Bevälkerungszahl zu erfüllen vermag,
-s ist daher notwendig , daß durch Geburtenznwachs die
,'ücken geschlossen werden , die der Krieg dem Volkskorper
eschlagen hat . Deshalb muß der neue deutsche Wohnunas-
a» in der Zukunft den Voraussetzungen für ein gesundes

leben kinderreicher Familien entsprechen.
Um die sofortige Inangriffnahme eines diesen Grund-

atzen entsprechenden Wohnunasbauprogrammes nach dem
zrieg zu gewährleisten , sind schon setz» vorbereitende Maß-
nahmen hierfür zu treffen . Ich ordne daher an:

1.
Die Erfüllung der von mir gestellten Forderungen ist

Aufgabe des Reiches . Zu ihrer Durchführung bestelle ich
einen Reichskommissar für den sozialen Wohnungsbau , der
mir unmittelbar untersteht.

2.
Der Wohnungsbau wird nach einem von Jahr zn Jahr

festzustellenden Wohnungsbauprogramm durchgeführt.
Die Zahl  der in den einzelnen Jahren insgesamt zu

bauenden Wohnungen wird von mir festgeletzl Hierzu legt
mir der Reichskommisjar einen gemeinsam mit dem Gene¬
ralbevollmächtigten für die Regelung der Bauwirtschaft aus¬
gestellten Iahresplan vor Der Generalbevollmächtigte für
die Regelung der Bauwirtschaft ist dafür verantwortlich
daß der für das Jahr oor .zuiehende Umfang von Wohnungs¬
bauten mit den allgemeinen Bauaufgaben im Reichsgebiet,
die aus die leweilige Leistungsfähigkeit der Bauwirtschaft
abzustellen sind , un Einklang steht.

Der Land 'arbeiterwohnungsbau  ist inner¬
halb des Geiamlwohnungsbauprogrammes be 'onders zu för¬
dern . Das Gleiche gilt für den Bau von Eigenheimen
und Kleinsiedlungen  bei vorhandenem Cigenkapital.

Für das erste Nachkriegssahr ist der Neubau von insge¬
samt 300 000 Wohnungen vorzubereiten und durchzusühren.

3. Durchführung L,-s Bauprogrammes.
Bei der F i n a n zi e r u n g sind soweit möglich die Ein¬

richtungen der Wirtschaft heranzuziehen . Die Baudurchfüh¬
rung und Verwaltung geschieht , soweit sie nicht von den Ge¬
meinden übernommen wird , durch gemeinnützige
Wohnungsunternehmen  oder sonstige geeignete
Träger auf Grund besonderer Zulassung . Die Einweisung
der Mieter  erfolgt durch die Gemeinden  mit Zu¬
stimmung der Partei  nach Grundsätzen , über die beson¬
dere Richtlinien erlassen werden

4. Mielhöhe.
Die Lasten und Mieten des neuen deutschen Wohnungs¬

baues sind <o zu gestalten , daß sie in einem gesunden Ver¬
hältnis zu dem Einkommen der Volksgenossen stehen , für
die die Wohnungen bestimmt sind Zur Erreichung dieses
Zieles ist die Förderung des Wohnungsbaues aus Mitteln
des Reiches so weit auszudehnen , daß tragbare Mieten und
Lasten erreicht werden

5. Baulandbejchasfung.
a ) Ausweisung von Wohnungssiedlungsgebieten . In

Orten , in denen nach dem Kriege mit einem erhöhten Woh¬
nungsbedarf zu rechnen ist, sind , ioweit noch nicht gelchehen.
aus Grund des Geietzes über die Ausschließung von Wohn-
sieülungsgebielen vom 22 . September 1933 (RGBl , l S
659 -27 9. 1938 RGBl . I S . 1246 ) Wohnsiedlungsgebiete
auszuweisen und Wirtschaftspläne aufzusiellen.

b) Richtpreise für Wohn - und Siedlungsflächen . Für
das im Wirtschaftsplan als Wohn - und Siehlungsfläche aus¬
gewiesene Bauland haben die Preisbildungsbehörden im
Benehmen mit der Gemeinde Richtpreise festzuletzen.

c) Umlegung von Grundstücken . Die Umlegung von
Grundstücken wird durch Reichsgeietz erleichtert.

d) Erleichterte Beschaffung von Bauland Die Beschaf¬
fung von Bauland wird durch ein Reichsge ' etz geregelt,
durch das der freihändige Erwerb von Grundstücken er¬
leichtert und beschleunigt sowie die Möglichkeit zu einer
Enteignung gegen angemessene Entschädigung gegeben wird.

6. Geländeerschließung und Gemeinschaftseinrichtungen.
Die Deckung der Kosten die den

Erschließung von Baugelände und durch die Errichtung von
Gemeinschaftseinrichtungen entstehen auro z^ m >,u, . u.e eui
Vereinheitlichung und Vereinfachung der geltenden Bestim¬
mungen durch Reichsgeletz geregelt Die von den Gemein¬
den an die Ausschließung zu stellenden Anforderungen ha¬
ben uch in den durch LolksgelunLheil Verkehr und Sicher¬
heit bedingten Grenzen sparsam zu bewegen.

7. Planung.
a ) Formen des Wohnungsbaues . Der neue deutsche

Wohnungsbau nach dem Kriege erfoigi in der Form der
Geichoßwohnungen . des Eigtvheimes (mit
Gartenzulage ) und der K l e i n ' i e ü > » n fl <mit Wirl-
schaftsteil und Landzulage ). Die Anwe ung der einzelnen
Form bestimmt sich nach der Lage des Bauorles

b) Gliederung der Wohnung.  Lei der Pla¬
nung von Wohnungsbauten in den ersten stins Jahren noch
dem Kriege ist von folgender Raumgliederung auszugehen:

aa ) 80 v. h . der neuen Wohnungen enthalten eine ge¬
räumige Wohnküche und drei Schlafzimmer , außerdem
einen Duschraum mit getrenntem Abort . Wohnungen in
zwei - und mehrgeschossigen Bauten erhallen tunlichst einen
Balkon.

bb) 10 v. h . der neuen Wohnungen sollen einen Raum
mehr und 10 v. h . einen Raum weniger erhalten.

cc) Außerdem soll in allen Fällen ein Speise - und Ab¬
stellraum vorgesehen werden.

Bei der Planung von neuen Städten oder von Groß¬
bauvorhaben . die das Gefüge einer Gemeinde von Grund
auf ändern , kann mit Zustimmung des Reichskommissars
von den Verhältniszahlen abgewichen werden.

Größe der Räume.
- Die Räume bezw . die Wohnungen sollen folgende M i n-

destmaße  nicht unterschreiten : aa ) Dreizimmer¬
wohnung  einschl Wohnküche : eine Wohnküche 22 qm , ein
Elternschlafzimmer 16 qm . ein weiteres Schlafzimmer 10
qm , ein Duichraum mit getrenntem Abort 5 qm , ein Flur 6
qm . ein Balkon 3 qm , zusammen 62 qm-

bb) Vierzimmerwohnung  einschließlich Wohn¬

küche: eine Wohnküche 24 qm. ein Elternschlaszimmer 16 qtn,
zwei Schlafzimmer zu je 10 gleich 20 qm , ein Duschraum
mit getrenntem Abort 5 qm . ein Flur 6 qm , ein Balkon 8
qm . zusammen 74 qm.

cc) Fünfzimmerwohnung  einschließlich Wohn¬
küche : eine Wohnküche 26 qm , ein Elteriüchlafzimmer 16
qm . drei weitere Schlafzimmer je 10 gleich 30 qm , ein
Duschraum mit getrenntem Abort 5 qm , ein Flur 6 qm , ein
Balkon 3 qm , zusammen 86 qm

Geringfügige Abweichungen sind zulässig , sofern die Be¬
schaffenheit des Geländes dies erfordert.

Berücksichtigung der Lustkriegserfahrungen.
Die aus dem Luftkrieg gewonnenen Erfahrungen sind

bei der Standortwahl der Wohnstätten bei der Bebauungs¬
dichte , bei der Konstruktion des Hauses und bei der Anlage
von Lufstchutzräumen zu berücksichtigen . Soweit hiernach
der Bebauungsplan Luftschutzräume  vorsieht , sind sie
bombensicher  zu errichten und so zu bemessen , daß alle
Hausbewohner darin eine Schlafgelegenheit  finden.

8. Normung und Rationalisierung.
Eine Verbilligung  der Herstellungskosten der

Wohnung muß mit allen Mitteln erreicht werden , ohne daß
dadurch die architektonische Gestaltung beeinträchtigt wird.
Es sind daher für die Wchnungsgröhen Grundrisse zu ent¬
wickeln und vorläufig für die Dauer von fünf Jahren für
verbindlich zu erklären . Darüber hinaus sind die Geschoß¬
höhen . die Wandstärken und die Konstruktionen für Dächer,
Decken und Treppenhäuser einheitlich festzulegen . Die ein¬
gebauten Teile der Versorgungseinrichtungen sowie die
Fenster und Türen sind weitestgehend zu normen . Die Ar¬
beiten an der Baustelle sind zu mechanisieren mit dem Ziel,
die Handarbeit !o weit wie möglich auszuschalten Es sind
Methoden zu suchen und in größeren Versuchen praktisch zu
entwickeln , die in absehbarer Zeit zu einer wesentlichen Ver-
einfachung und Beschleunigung der Arbeiten am Bau füh¬
ren.

9. Bauwirtschastliche Voraussetzungen.
Die bauwirtichaftlichen Voraussetzungen für die Durch¬

führung des Wohnungsbauprogrammes regelt der Gene¬
ralbevollmächtigte  für die Regelung der Bauwirt¬
schaft . Er bestimmt den Einsatz von Baustoffen und Arbeits¬
kräften für das jeweilige Jahresbauprogramm , bezüglich
des Arbeitseinsatzes im Einvernehmen mit dem Reichsar¬
beitsminister . Für die Bereitstellung der notwendigen
Baustoffe  ist schon jetzt eine Ausweitung der Produk¬
tionsstätten zu betreiben . Daneben ist die Herstellung neuer
geeigneter Baustoffe zu entwickeln.

10. Verfahrensvereinfachupg.
Die auf dem Gebiet des Wohnungsbaues geltenden

Vorschriften werden im Sinne dieses Erlasses durch ein Ge¬
setz über den neuen deutschen Wohnungsbau für das ge¬
samte Reich vereinfacht  und vereinheitlicht.

11. Gauwohnungskommissare.
Für die gebietliche Lenkung des Wohnungsbaues urrd

feine Steuerung im Rahmen des gesamten Bauwesens ir
aen Gauen sind die Gauleiter als Gauwohnungskommstjar«
verantwortlich . Sie bedienen sich zur Erfüllung dieser Auf-
gäbe der vom Reichsminister des Innern zu bestimmenden
staatlichen Verwaltungsstellen und können im Rahmen der
Gesetze und nach Maßgabe der ihnen von den obersten
Reichsbehörden erteilten Weisungen allen unmittelbar oder
mittelbar mit dem Wohnungsbau befaßten Behörden des
Gaugebietes Anordnungen geben.

12. Uebergangsbestimmungen.
Die Bestimmungen dieses Erlasses gelten nicht für die

aus der Baustelle begonnenen loyalen Bauvorhaben . Die
in der Planung und Finanzierung abgeschlossenen Bauvor¬
haben können nach den bisherigen Bestimmungen durchge¬
führt werden , jedoch mit der Einschränkung , daß die Zahl
der Klein - und Kleinstwohnungen in einer Gemeinde 20 o.
H. der für das erste Wohnungsjahr vorgesehenen Wohnun¬
gen nicht übersteigt.

Der Reichskommisjar erläßt mit Einvernehmen mit den
beteiligten Obersten Reichsbehörden die zur Durchführung
und Ergänzung dieses Erlasses erforderlichen Rechts - und
Verw -altungsvörkchriften.

*

Auf Grund dieses Erlasses hat der Führer den Reichs¬
organisationsleiter der NSDAP und Leiter der Deutschen
Arbeitsfront Dr . Robert Ley zum Reichskommisjar für den
sozialen Wohnungsbau bestellt.

Kernkampfbatterien gegen Geleitzug
Luftangriffe aus England fortgesetzt . — Britenbomben aus

westdeutsche Wohnviertel und Friedhöfe.
Berlin . 18. Nov . Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
„Die Luftwaffe griff in der Nacht vom 16. zum 17. No¬

vember und am 17 November London und kriegswichtige
Ziele im Süden der britischen Insel sowie Rüslungsziele in
Mittelengland erfolgreich an-

Im Seegebiet vor der englischen Ostküste gelang es , ein
Handelsschiss und einen Minenleger zu versenken , ein an¬
deres Handelsschiff schwer zu trefsen.

Jernkampsbatterien des Heeres und der Kriegsmarine
nahmen einen feindlichen Geieitzug unter Feuer , der im
Schutz der Dunkelheit dicht unter der englischen Küste den
Kanal zu passieren versuchte . Der Geleilzug wurde ver¬
sprengt . Die Schiffe flüchteten ln verschiedene englische Hä¬
fen.

Zn der Nacht zum 18. November warfen britische Flug¬
zeuge in Westdeutschland an mehreren Stellen Bomben . In
einem Eisenwerk und in einer Ziegelei entstandene Brände
konnten durch den tatkräftigen Einsatz der Werkfeuerwehr
sofort gelöscht werden . Ferner waren zwei Friedhöfe und
wieder Wohnviertel das Ziel britischer Bombenangriffe.
Dabei wurden einige Häuser beschädigt und eine geringe
Anzahl Personen verletzt.

In den Lustkämpfen über dem Kanal wurden gestern
drei britische Flugzeuge abgefchosjen . Sieben deutfche Flug¬
zeuge werden vermißt.

Ein Jagdgeschwader unter Führung des Majors von
Maltzakn errana am 15 . November seinen 501 . Luftsieg ."
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Der Schulunterricht am Bußtag
IS . November.

1630 Der Tondichter Johann Hermann Schein , Leipziger
Thomaskantor 1616—1630. in Leipzig gestorben.

1770 Der dänische Bildhauer Bertel Thorrvaldsen in Ko¬
penhagen geboren.

1805 Ferdinand Vicomte de Lesseps, Erbauer des Suez¬
kanals . in Versailles geboren.

1828 Der Tondichter Franz Schubert in Wien gestorben.
1833 Der Aesthetiker und Philosoph Wilhelm - Dilthey in

Biebrich am Rhein geboren.
Sonnenaufgang 8.54 Sonnenuntergang 17.2k
Monduntergang 12.07 Mondaufgang 21.31

Von der Kulirassel zum Konzertflügel
Zur» „Tag der deutschen Hausmusik" am 19. Novemver

Am 19. November, dem Todestage Franz
Schuberts,  findet im ganzen Reich der „Tag der
deutschen Hausmusik" statt. Es mag aus diesem Anlatz

' weitere Kreise interessieren, welche Entwicklung die
volkstümlichsten heutigen Musikinstrumente genommen
haben.

Es war ein weiter Weg von den ersten primitiven Ton
Werkzeugen der Naturvölker bis zu den modernen, hochwertigen
Musikinstrumenten. Die meisten europäischen Musikinstrumente
hatten mehrere Entwicklungsstufen zu durchlause», bis sie ihre
heutige Vollkommenheit erreichten. So entstanden zum Bei¬
spiel Harmonium und Mundharmonika im 18. Jahrhundert
aus der chinesischen Mundorgel . Fachleute schätzen die Zahl
der heute noch auf der ganzen Welt vorhandenen Verschieden¬
heiten an Musikinstrumenten, alle Abarten inbegriffen, aus nicht
weniger als zehntausend Variationen , die jedoch ausnahmslos
auf nur etwa hundert „Leitinstrumenie" zurückzusühren sind

Die kulturgeschichtlich hochbedeulende Entwicklung der
Musikinstrumente von grauer Vorzeit an bis zur Gegenwart
wird durch die Sammlung der Berliner Hochschule
sür Musik lückenlos veranschaulicht. Man findet dort nicht
weniger als 3616 verschiedene Musikinstrumente in Reih und
Glied. Einzelne davon haben höchstens geschichtlichenuns
materiellen Wert, sofern sie nicht überhaupt unschätzbar genannt
werden müssen. So enthalten die großangelegten Sammlungen
unter anderem Friedrichs des Großen Originalflöie mit Mono
gramm, auf welcher der große König selbst so oft gespielt Hai
sowie sein Neiseklavier, das er aus seinen Feldzügen mit sich
zu führen Pflegte. Desgleichen findet man darin Johann
Sebastian Bachs Cembale, bekanntlich das Klavier des 18. Jahr¬
hunderts : Carl Maria von Webers Flügel und Mozarts Reise¬
klavier. Ein ganz besonderes Glanzstück der Sammlung aber
verkörpert eine uralte ägyptische Harfe aus dem Jahre 1000
v. Ehr ., deren einziges noch vorhandenes Gegenstück im Louvre
zu Paris aufbe ahrt wird . Alle diese historischen Schätze sind
m dem Berliner Museum in übersichtlicher Form vereinigt
Ja — es ist dort sogar Gelegenheit gegeben, im Rahmen von
o-uhrungen und Sonderbesichligungen als Besucher selbst aus
den alten Musikinstrumenten zu spielen oder Konzertvorträge
daraus zu hören. Außer in der Berliner Hochschule sür Musik
findet man noch, entweder als Unterabteilungen anderer Lehr-
stätten. Museen oder Privatsammlungen , alte Musikinstrumente
unter anderem in Leipzig, München, Nürnberg , Eisenach, Ham
bürg, Wien, Basel, Brüssel, den Haag, Kopenhagen, Oslo , Stock¬
holm und New Uork.

In Deutschland verdient unter ihnen wohl das meiste
Interesse die großartige P r i v a t s a in m l u n g Neuner  in
München. Diese enthält ganz besondere Raritäten auf instru¬
mentalem Gebiet. Da ist zum Beispiel eine aus zwei mensch¬
lichen Hirnschalen zusammengesetzte tibetanische Kultrassel mit
kostbarem Edelsteinschmuckund reichbestecktem Anhang . Wie
schon in den Tonwerkzeugen der Naturvölker der Wille zu
künstlerischer Formgebung sich durchznsetzenvermochte, erkennt
man an einer weiteren Kulirassel aus dem Himalajagebie «,
deren Grifs aus einem zierlich geschmiedeten Vogelkörper be¬
steht. Weitere Sehenswürdigkeiten der einzigartigen Samm¬
lung sind ein vollständiges malaiisches Ameklungorchesteraus
Bambusröhren , von denen jede beim Geschütteltwerden einen
.anderen To» hervorruft ; seltene chinesische und japanische
Gongs ; bunte Schlitztrommeln aus Neuguinea ; ferner kostbare
Trompeten aus dem Mittelalter , deren Benutzung ein Vorrecht
bestimmter Truppenteile oder Städte war . Die Geheimnisse
des Resonanzbodens , als welcher bei den verschiedenenVölkern
schon die originellsten Behelssmittel wie gewöhnliche Brat¬
pfannen, Metallscheiben oder dergleichen verwandt wurden
werden durch zahlreiche Streich- und Zupfinstrumente veran¬
schaulicht. Unter ihnen wie den über 400 Instrumenten der
anzen Sammlung steht an erster Stelle eine kostbare Tiesen-
rucker Laute italienischen Ursprungs aus dem Jahr 1557 im

Werte von etwa 50 000 Mark. Der Musikfreund, der sie etwa
zum „Tage der deutschen Hausmusik" spielen dürste, könnte sich
darauf mit Recht etwas einbilden.

— Entschädigung für Wohnungsaufgabe steuerfrei . Der
Reichsfinanzhof hat die Frage geklärt , ob die Entschädigung
für die Aufgabe einer Privatwohnung der Einkommensteuer
unterliegt . Ein Mieter hatte zu Gunsten des Grundstücks¬
eigentümers seine Wohnung aufgegeben und dafür 5000 Mk
Entschädigung erhalten . Der Reichsfinanzhof lIV 118/40) Hai
im Gegensatz zu einer früheren Entscheidung die Einkom¬
mensteuerpflicht der Entschädigung abgelehnt . Er geht davon
aus , daß Veräußerungsgeschäfte nicht das Einkommen , son¬
dern das Vermögen berühren . Es können auch Rechte ver¬
äußert werden. Wenn jemand sein Mietsrecht an seiner
Wohnung gegen Entgelt aufgibt so ist dieses Geschäft alS
Veräußerungsgeschäft anzusehen. Die Abstandssummen , di?
in solchen Fällen gezahlt werden haben nach Auffassung de?
Reichsfinanzchefs m der Regel nur den Zweck den Miets¬
berechtigten der sein Mietsrecht aufgibt , vor Vermögensschr-
den zu bewahren . Die Abstandssumme soll ihn schadlos hal¬
ten für die Aufwendungen , die er durch die Amgabe der
Wohnung hat oder haben wird . Er muß den Umzug in
seine neue Wohnung bestreiten Neuanschaffungen machen
usw. Das neue Urteil des Reichssinanzhofes ist insbesondere
im Zusammenhang mit den städtebaulichen Maßnahmen in
vielen Städten des Reiches von Bedeutung . Die Ränmungs-
entschädigungen , die aus Anlaß der Räumung von Privat¬
wohnungen gewährt werden , sind danach in der Regel ein-

—. Aufyevrma oer oevtwnrelymcyen Beschränkungen »n
Verkehr m,t Elsaß uns Lothringen . Nach Runderlatz 01/40
D . L>t. 31/40 R . St . des Reichswirtschaftsministers vom 5.
November 1040 werden im Verkehr zwischen dem Deutschen
Reich und dem Elsaß sowie im Verkehr zwischen dem Deut¬
schen Reich und Lothringen grundsätzlich alle devisenrecht¬
lichen Beschränkungen und Verbote aufgehoben . Nach Ver¬
ordnungen der Chefs der Zivilverwaltnng in Elsaß und
Lothringen gelten in diesen Gebieten die deutschen Devisen-
vor ' chriften Der Runderlaß weist zugleich darauf bin . daß
nach einer Bekanntmachung des Reichs-Ministers der Justiz
vom 18. Oktober 1940 französische Staatsangehörige die sich
im Inland , im Elsaß oder in Lothringen aufha ' ten. unter
bestimmten Voraussetzungen nicht mehr als Feinde im
Sinne , der Verordnung über die Behandlung 'feindlichen
Vermögens vom 15. Januar 1940 anznschcn sind.

Der Herr Kultminister gibt bekannt:
Da der Bußtag in diesem Jahre auf Sonntag den 17. No¬

vember verlegt wurde , ist am Mittwoch den 20. November
in allen Schulen lehrplanmäßiger Unterricht abzuhalten.
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Liedcrstiindchrn in den Lazaretten . Der Männerchor des
„Liederkranzes " erfreute am letzten Sonntag vormittag die
verwundeten und kranken Soldaten zweier hiesiger Lazarette
mit einem Liederständchen . Zum Vortrag kamen bekannte
Soldaten - und Volkslieder , die bet den Zuhörern freudige
Aufnahme fanden . Vorstand Schwizgäbele  sprach einige
herzlich-kameradschaftliche Worte der Verbundenheit mit den

»Feldgrauen , die ihrerseits für die freudige Sonntagsüber¬
raschung dankten.

Ehrenvolle Aufgabe . Die hiesige NS -Frauenschaft hat
vor einiger Zeit an alle Ausmarschierten der Stadtfamilie
kleine Feldpostpäckchen mit erwünschtem Inhalt geschickt. Von
über hundert Feldgrauen sind schon Dankschreiben hierauf
eingegangen , worin herzliche Freude über diese Heimatgriiße
zum Ausdruck gebracht wird . Und nun hat die NS -Frauen-
schaft schon wieder Vorbereitungen für die Verschickung der
Soldatenpakete für Weihnachten getroffen . Jeder Wildbader
Ausmarschierte wird mit einem „Christkindle " erfreut werden.

Arbeitstagung des NSRL -Bezirkes 8 Unter¬
kreis Neuenbürg

Gründung von Sport -Dienstgruppen
Neuenbürg , 19. Nov . Letzten Sonntag vormittag fand in

der „Eintracht " hier eine Arbeitstagung des NSRL -Bezir-
kes 5 Unterkreis Neuenbürg statt , die von Bezirksführer
Dr . Ei se le - Dornstetten geleitet wurde.

Vor Eintritt in die umfangreiche Tagesordnung gedachte
der Bezirksführer der für Führer , Volk und Vaterland ge¬
fallenen NSRL -Kameraden und der beiden in diesem Fahr

Künzelsau , 18. Nov . Die Stadt Künzelsau war am
Sonntag nachmittag Zeuge einer machtvollen Kundgebung
der schwäbischen Landjugend . An ihr nahmen mit der bäuer¬
lichen Bevölkerung der Umgebung auch die Kreisleiter , Kreis¬
bauernführer , Bannführer , Untergauführerinnen , die Kreis¬
jugendwarte und -wartinnen des Reichsnährstandes vom
nördlichen Teil Württembergs sowie die Politischen Leiter,
Ortsbauernsührer , Bürgermeister und Landlehrer des Kreises
Oehringen -Künzelsau sowie der gesamte Standort Künzelsau
der Hitler -Jugend teil . Den äußeren Rahmen dieser impo¬
santen Willenskundgebung der schwäbischen Landjugend gab
die schöne Minzelsauer Stadthalle , die bis zum letzten Platz
besetzt war , als mit dem Einmarsch der Fahnen und 150
Jungen und Mädel von acht schwäbischen Landdienstlagern
der HF die Feier cingeleitet wurde . Ein Orchester und ein >
Chor der Hitler -Jugend leitete mit der Festmusik von Gluck
und dem Lied „Ein junges Volk steht auf " zu den Eröff¬
nungsworten von Kreisleiter Dr . Dietrich über , der auf die
gewaltigen Probleme hinwies , die dem deutschen Volk in die¬
sem Krieg und nach seiner siegreichen Beendigung zur Lösung
gestellt sind.

Tann sprach Gebietsführer Sundermann von den Auf¬
gaben der Landjugend und wies auf ein Wort des Reichs-
bauernfnhrers hin , wonach das soziale Problem des 19. Jahr¬
hunderts der Industriearbeiter war , das soziale Problem des
20. Jahrhunderts aber der arbeitende Mensch auf dem Lande
ist. Er sprach von der Arbeit auf dem Lande und den Be¬
mühungen der Jugend , im Äanddienst und in der Hitler-
Jugend die Grundlage für einen gesunden bäuerlichen Nach¬
wuchs zu schaffen. Er sprach aber auch von den Pflichten,
die dieser Jugend von der Nation gestellt werden , wobei er
betonte , daß so, wie die Erzeugungsschlacht , die heute schon
einen geschichtlichenErfolg darstellt , auch der Landdienst als
Maßnahme der Parteiführung für die Besiedlung des deut¬
schen Bodens , für die bäuerliche Erhaltung und die Zurück¬
gewinnung des deutschen Menschen für einen eigenen Grund
und Boden von Erfolg gekrönt sein werde . Zum Schluß
wandte er sich mit einem Appell an die versammelten Bauern,
die selbstlose Arbeit der Jugend richtig zu verstehen und das
Bemühen des Landdienstes zu unterstützen und so im Jugend¬
lichen die Liebe und Freude am bäuerlichen Gedanken und
der bäuerlichen Arbeit zu Wecken.

Und nun ergriff Landesbauernführer Arnold das Wort,
um in grundlegenden Ausführungen all die Fragen zu be¬
handeln , die dem schwäbischen Bauern am Herzen liegen . So
sprach er von all ihren Sorgen und Mühen und der oft über¬
großen Last ihrer täglichen Arbeit ans dem Hofe. Er sprach
aber auch von den stolzen Erfolgen dieser Arbeit , die die Be¬
wunderung einer ganzen Welt finden , und von dem Dank,
den heute jeder deutsche Mensch empfindet , wenn er daran
denkt, daß — mag kommen was will — unsere Ernährung
absolut gesichert ist. Der Landosbauernführer ging aber auch
in sehr offenherziger Weise auf die Sünden und Fehler der
Vergangenheit ein, die auch das deutsche Bauerntum der Ge¬
fahr anssetzten, zugrunde zu gehen, und damit die ganze Na¬
tion in höchste Gefahr brachten . Er wies darauf hin , daß in
jener Zeit der Führer es war , der diese Gefahr erkannte und
mit kraftvollen Maßnahmen zu bannen wußte . Wenn trotz
der Landflucht der letzten acht Jahre , die für die schwäbische
Landwirtschaft einen Verlust van 90 000 Menschen bedeutete,
und den großen Aufgaben , die der Krieg auch dem Landvolk
stellte, cs im vergangenen Jahr gelungen ist, nicht nur die
Erträge zn halten , sondern sogar noch zu steigern , so darf das
ganze Landvolk mit Recht auf diese einmalige Leistung stolz
sejn. Im weiteren Verlauf seiner Ausführungen wandte sich
Landesbauernsührer Arnold dann vor allem an die Land¬
jugend und richtete einen flammenden Appell an sie, die
großen Aufgaben unserer Zeit ztt erkennen und auf dem
Lande zu bleiben . Weil gerade in der Vergangenheit ans

verstorbenen eifrigen Kameraden Fr . M ö u ch- Schömvcrg
und Gottl . Leistner - Höfen . Aufmerksam lauschten die An¬
wesenden seinen richtungweisenden Ausführungen über wich¬
tige Aufgaben im NSRL . Als eine vordringliche Maßnahme
bezeichnete er die Aufstellung von Sport -Dienstgruppen in
allen Vereinen . In welcher Form dies möglich sei, hänge
von den örtlichen Verhältnissen ab. Notwendig sei jedoch ein
verständnisvolles Zusammenarbeiten mit der HI , der Partei
und den Gemeindeverwaltungen . Der NSRL erblicke eine
ehrenvolle Aufgabe darin , daß er die leibessportliche Schulung
der Jugend durchführen soll. Dies geschehe in völliger Ueber-
einstimmung mit der Grundschulung der HI . Die Arbeit in
den Sport -Dienstgrnppen sei nicht eine vereinsmäßige Auf¬
gabe, sie sei vielmehr auf das große Ziel der Volksgemein¬
schaft ansgerichtet . Der Leistungssport , der in diesen Gruppen
gepflegt wird , ist für die Leibesertüchtigung unserer Jugend
von allergrößtem Nutzen. Er ist eine Vorschule für die wei¬
tere sportliche Leistungsfähigkeit . Die nun folgenden Winter¬
monate sollen in allen Orten für diese sportliche Arbeit ge¬
nützt werden . Bezirksführer Dr . Eisele behandelte sodann
einige weitere Fragen , die für die Pflege und Förderung der
Leibesübungen jetzt im Krieg von Wichtigkeit sind. Seine An¬
regungen begegnetem vollem Verständnis und werden sich
fruchtbringend auswirken . Daß hierbei die Pflege der Kame¬
radschaft nicht fehlen darf , ist eine Selbstverständlichkeit . Ein
Band des Vertrauens und der festen Zuversicht soll die Kame¬
raden und Kameradinnen in der Heimat und im Felde um¬
schlingen. Daß sich die Sportler aller Sparten als lebendiges
Glied der großen deutschen Volksgemeinschaft fühlen , das habe
wieder die letzte Stratzensammlung für das KWHW im Be¬
zirk 5 und darüber hinaus in ganz Grotzdeutschland gezeigt.
Seine aufrichtigen Dankesworte galten dem für die Sache des
NSRL unermüdlich arbeitenden Kameraden Pantle - Ealw,
den beiden Ringführern Weber - Sieb - Conweiler und
Rittmann - Neuenbürg  sowie allen Bereinsführern und
Fachwarten.

Die Ausführungen des Bezirksführers fanden durch die
Darlegungen von Kamerad Pantle  eine äußerst wertvolle
Ergänzung . Wir wollen , so sagte er, echte sportliche Breiten¬
arbeit zeigen. Die Vereine im NSRL wollen in engster kame¬
radschaftlicher Zusammenarbeit mit der HI und Partei mit¬
helfen an der Erfüllung der gestellten Ausgaben.

Die Arbeitstagung fand mit einem kurzen Schlußwort des
Leiters und dem gemeinsamen Gruß an den Führer ihren
Abschluß.'

diesem Gebiet so viel gesündigt wurde , gilt es jetzt, dafür zu
sorgen, daß kein Mensch aus egoistischen Gründen heute noch
das Land verläßt , um in die Stadt zu wandern . Es gilt,
dafür zu sorgen , daß unsere kommenden Jungbauern und
Jungbäuerinnen gesunde Lebens - und Entwicklnngsmöglich-
keiten erhalten , es gilt aber auch, dafür zu sorgen , daß der
Bauernberuf wie jeder andere Berus als ein gelernter Berns
geachtet ung geschätzt wird . So wollen wir ein Bauerntum
heranbilden , das wieder Bauernstolz besitzt und weiß, was cs
heißt , Bauer zu sein.

Gaupropagandaleiter Pg . Mauer sprach dann zu den ver¬
sammelten schwäbischen Bauern und der Landjugend . Er
überbrachte ihnen zunächst die Grüße unseres Gauleiters und
zeichnete ihnen in einem großen Aufriß ein Bild von der
Politischen Lage und den Aufgaben , die unserer Generation
gestellt sind, wobei er u. a. betonte : „Wir kennen den schweren
Beruf des deutschen Bauern . Wir kennen erst recht die schwere
Arbeit des schwäbischen Bauern und sein hartes Ringen um
das tägliche Brot . Wir wissen aber auch, daß das schwäbische
Bauerntum zäh, hart und trotzdem freudig an der Arbeit ist."
Er sprach hierauf von der Verpflichtung und der großen und
heiligen Mission , die dem Landvolk durch unsere Zeit gestellt
wird , und von den oft falschen Voraussetzungen , unter denen
in der Vergangenheit so mancher , einem Wunschbild folgend,
das Land verließ und in die Stadt zog, um dort zn er¬
kennen, daß die Arbeit in der Stadt allein auch nicht glücklich
und selig machen kann. Gaupropagandaleiter Mauer wies
darauf hin , daß früher unsere schwäbischen Bauern in aller
Herren Länder ausgewandert sind, weil ihnen der Raum zu
eng war , und daß sie heute , dem Ruf des Führers folgend,
wieder ins Reich zurückkehren, um der Nation zn helfen, ihre
schicksalhafte Ausgabe zu erfüllen . So wie sie, so muß auch
die bäuerliche Jugend diese schwere und verantwortungsvolle
Aufgabe mit lösen helfen und sich immer bewußt sein, daß
sie nicht nur die Schwierigkeiten , das Schwere und die Last
der bäuerlichen Arbeit vor sich sehen darf , sondern auch den
Sinn unseres Lebens begreifet und ihm gerecht iverden muß.
Wir haben die Aufgabe , dafür zu sorgen , daß unser Volk
blutsmäßig erhalten bleibt , und dürfen nie vergessen, daß
das Bauerntum in den vergangenen Jahren der Blutsguell
der Städte war . Die Vergangenheit und Gegenwart lehrt,
daß große Völker zugrunde gehen, wenn sie aus dem Geist
der Kinderlosigkeit und der Genußsucht leben und das Bauern¬
tum preisgeben . Das werden wir zu verhindern wissen, in¬
dem wir dafür sorgen , daß auch das Landvolk gesunde Lebens¬
möglichkeiten und die Stellung erhält , die ihm in unserem
Volke zukommt . So werden wir dafür sorgen , daß auch das
Landvolk an den Kulturgütern der Nation teilhat und bis
ins kleinste Dorf der große Impuls unseres völkischen Kamp¬
fes spürbar wird.

Mit dem 'Gedenken an den Führer und den Hhmnen der
Nation fand die machtvolle Kundgebung ihr Ende.

Gründung einer Fisch-Hegegemeinschaft
Achstctten, Kr . Biüerach , 15. Nov . In einer Versammlung

der Fischwasserbefitzer, Pächter und Ünterpächtcr der Mar¬
kungen Bronnen bis Delmcnfingcn , zu der auch der württem-
bergische Landcsfischereisachvcrständige Regicrnngsrat Dr.
Smolian -Stuttgart erschienen war , erfolgte deren Zusammen¬
schluß zu einer Fisch-Hegcgemeinschaft . Die Beschaffung und
der Einsatz von Jungfischen in die Rot wird alljährlich auf
Kosten der angeschlossenen Fischer dnrchgrführt . Der Landcs-
fischereisachverständige stellte mit Genugtuung fest, daß es
dank des Verständnisses aller Beteiligten und der tatkräftigen
Förderung durch den Kreisbauernsührer gelungen sei, hier die
erste Fischcrei-Hcgegenossenschaft auf freiwilliger Grundlage
ins Leben zu rufen . Im Interesse der einheimischen Fisch¬
fleischerzeugung wäre cs zn begrüßen , wenn auch in anderen
Kreisen äbnlich vorgcgangen würde.

ÄWie»die Krasi, die mS dt«Me»jiriml
Machtvolle Landjugendkundgebung in Ser Stadthalle Künzelsau



Der Kreis Calnr an der Spitze
Die höchsten Ergebnisse aller Altstoff-Schulsammlungen

im Gau

Die kürzlich durchgeführte zweite Sammlung sämtlicher
Schulen des Kreises Calw hat wieder zu einem hervorragen¬
den Ergebnis geführt. An einem Tag hat die Schuljugend
des Kreises 43 518 Kilo Altpapier, Textilabsälle, Knochen, alte
Schuhe. Staniol und Korken gesammelt. Das gesamte Mate¬
rial ist innerhalb weniger Tage restlos den in Betracht kom¬
menden Verwertungsstellen zugeführt worden. Im diesmali¬
gen Ergebnis nicht inbegriffen sind Schrott und Alteisen,
wovon größere Mengen direkt durch den Altstoffhandel ersaßt
wurden.

Unter Einschluß des angeführten Ergebnisses wurden im
Kreis Calw von April bis Ende Oktober allein durch die
Schuljugend und HI 242840 Kilo Altstoffe gesammelt. Damit
steht der Kreis Calw nach den amtlichen statistischen Unter¬
lagen in weitem Abstand an der Spitze sämtlicher Kreise
innerhalb unseres Gaues.

Aus P̂forzheim
Sein 7vjiihriges Bereinsjubiläum

beging am letzten Sonntag der Männergesangverein „Licder-
kranz". Es war eine schlichte, aber dennoch würdige Morgen¬
feier im Hotel Sautter , die ihr musikalisches Gepräge durch
die Mitwirkung der „Harmonie", der Neuertschen Sanges - >
freunde, der Sängervereinigung „Schwarzwald" und des!
„Sängerbund " Birkenfeld erhielt. Die Festansprache gab einen
kurzen Rückblick über die Vereinsgeschichte und einen ver- I

heißungsvollen Ausblick in die Zukunft. Säugerkrcisführer
Hauptlehrer Grimm übcr^iittelte die Glückwünsche des Sän-
gerkreiscs Pforzheim und die des Krcislciters der NSDAP.
Ein schönes Kulturprogramm vermittelte herrliche Genüsse
aus dem deutschen Liedschatz. Führergruß und die National¬
lieder beschlossen den offiziellen Teil der Feierstunde. Die
Gesamtleitnng hatte Studienrat Hugo Neuert.

HieLler und kilm

Staat !. Kursaal Wildbad
Filmvorführung am Mittwoch den 2v. November

„Der höhere Befehl"
Ein Ufa-Großfilm aus der Zeit des deutschen Freiheits¬

krieges 1813. In den Hauptrollen Lil Dagover, Carl Ludwig
Diehl, Heli Finkenzeller u. a. Die Handlung führt hinein
in die Zeit, da Preußen am Boden lag und französische Gene¬
rale das Land bedrückten. Wie immer in solchen Epochen
zeigen sich neben Charakterlosigkeit, Verrat und Lumperei die
schönsten Tugenden eines Volkse: Selbstlosigkeit, Treue und
Einsatzbereitschaft. Dies kommt auch in der filmischen Hand¬
lung in ergreifender Weise zum Ausdruck. Das Stück ist
zur öffentlichen Vorführung im Deutschen Reiche auch vor
Jugendlichen zugelassen. Der Film ist staatspolitisch und
künstlerisch wertvoll.

Im Vorprogramm die Deutsche Wochenschau:
Unsere Wehrmacht auf dem Parteitag der Freiheit.

Knrsaal-Lichtsprele Hcrrenalb

„Grenzseuer" am Mittwoch den 20. November

Der neue Bavaria -Film „Grenzfeuer", dessen Außenauf¬
nahmen in der gewaltigen Gletscher- und Hochgebirgsweltdes
oberen Oetztales bei Obergurgl und um die über 3000 Meter
hoch gelegene Karlsruher Hütte gedreht wurden, nimmt seine
spannende Dramatik aus der S ' mugglerchronik. In diesem
Film stehen sich die Grenzjäger und eine gefährliche Schmugg¬
lerbande gegenüber und wir erleben eine große Auseinander¬
setzung zwischen den beiden Gruppen. Einer der Schmuggler
spricht auch aus, daß nämlich das Schmuggeln eine Leiden¬
schaft setz wie das Wildern. Und daß es gar nicht so sehr um
dm Gewinn gehe als um den Reiz des Verbotenen. Früher
oder später allerdings werden diese Unverbesserlichen doch dem
klug und zielsicher eingesetzten Apparat der Grenzwächter ins
Garn gehen. Denn den Schmugglern stehen Männer gegen-

^über, die genau wie sie mit der Gegend Bescheid wissen, genau
wie sie und noch viel besser ihren Karabiner zu gebrauchen
verstehen und Gefahren ebensowenig achten wie ihre Gegner.
Davon legt der Film ein beredtes Zeugnis ab.

Die Spielleitung hatte A. I . Lippl und seine Hauptdar¬
steller sind Attila Hörbiger, H. A. Schlettow, Gerda Maurus,
Georgia Holl, Vera Hartegg, Reginald Pasch, Ludwig Ker-
scher, Josef Karma, Willi Horst, Richard Ehbner und viele
andere erprobte Schauspieler, die sich in den Bergen, im
Klettern und Skilaufen auskennen. Denn das war vor allem
notwendig, bei dem „Gelände", das sich LiPPl für das „Grenz¬
feuer" ausgesucht hat! Jugendliche sind zur Nachmittagsvor¬
stellung zugelassen.

Amtsgericht Neuenbürg (Württ .)
Neueintragung in das VereinsregisterBand II

Nk. 129. am 14. November 1940:
Unterstützungskasse des Sanatoriums Schömberg
Sitz in Schömberg.
Tag der Errichtung der Satzung: 30. August 1940.

Nr. 130: am 15. November 1940-
Arbeiterunterstützungskasse der Firma
P . Lemppenauu. Co. in Höfe» a. Enz
Sitz in Höfena. Enz.
Tag der Errichtung der Satzung: 29. Oktober 1940.

Neuenbürg

Abräumen von Gräbern
Auf dem neuen Friedhof kommen die Gräber aus dem Jahre

1914 und 1915 mit den Nummern 100—105, 110- 117 und 119 bis
127 zur Neubelegung.

Die Angehörigen merden aufgefordert, Grabsteine und Grabein-
faffungen bis zum 15. Dezember 1940 entfernen zu lasten. Nach dem
15. Dezember 1940 erfolgt die Abräumung durch die Stadt auf Kosten
der Angehörigen.

Den 19. November 1940 Der Bürgermeister
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Die Geburt eines Mädchens zeigen in dank¬
barer Freude an

Frau Jda Buchter» geb. Kappler
Oskar Buchter. Elektromeister
z. Zt. im Felde

Eaumeiler , 18. November 1940.

VerllSvIeriil
zuverlässiges Fräulein, welches
Vorkenntnisse hat auf 1. April oder

früher gesucht. Angebote an
keinicosttrsus

LuZen Lurkliarät
Zcüömkerk.

Beschienen kür:
NLnnercbor , Oemiscbten Obor,

Klafter unck Oesanx,
OroLes Orchester , Blasmusik,
Ackckorckeon, Hauäbarmonika-

Orcbester
2u verleben ckurcb Leibst-Verlag:

^itreä Haug , ( jalmbacb

Lolmdoal «, cksn 17. dkovsmber 1940Natt Karten!

Iode8 -An2ei § e
Qott ciem Nlmäelitigen Kat es gekallen, insmen lieben mann, unseren

outen Vater, QroLvater unck 8ckwisgervater, Brücker, Schwager unck Onkel

XarlV̂ urster
Xürermeister

naed kurrer Krankkeit ru sick keimrukolen.
In tieker Trauer:

Die Oattin: Sopüia « ssur»t« r, ged. Dürr
Die KIncker: Karl tössuratar mit Bsmilie, r. 2t. im Beide

lodooaa Vuoater
unck Unverwandte.

Oie Beerdigung kincket am Nittwock cksn 20. dlovembsr 1940, nachmittags
V,2 Obr, statt.

Bei Erkältungen erprobt
ist folgendes Schnellkur-Rezept: Kurz vor dem Zubettgeben oder im Bett mög-
jichst heiß1 bis2 Eßlöffel Klosterfrau-Melissengeist und ein bis zwei gestrichene
Eßlöffel Zucker mit etwa der doppelten Menge kochenden Wassers gut verrührt
trinke»und nachher schwitzen. Zur Nachkur und zur Vermeidung von Rückfällen
nehme man noch einige Tage, und zwar2—3mal täglich, einen Teelöffel Kloster¬
frau Melissengeist in einer Lasse bewein Pfefferminz- oder schwarzem Tee.

Biele haben nach diesem Rezept Erkältungskrankheiten erfolgreich bekämpft.
So schreibtz.B. Herr Hermann Bühne tBUd nebenstehend). Angestellter. Duis-
burg-Meiderlch. Bronkborststr. 84am 22.10.39: „Schon seit Jahren gebrauche
ich in meiner Familie mit gutem Erfolg Klosterfrau-Melissengeist. Bor allem
bat er sich bei Erkältungskrankheiten vorzüglich bewährt. Erstrebt batte ick einen
hartnäckigen Husten. Eine Flasche Klosterfrau-Melihengeist genügte, die Erkal¬
tung zu beseitigen und auch den Husten zu lösen."

Weiter Frau Marga Elven, Witwe, Stuttgart.Augusten-Str. 37 am 16.12.39:
„Gerne bestätige ich Ihnen, daß ich mit Klosterfrau-Melissengeist sehr zufrieden

- bin. Seit vielen Jahren leide ich im Frühjahr und Herbst an Erkältungskrank¬
heiten. Seit lebten Herbst nehme Ich dagegen Klosterfrau-Melissengeist mit dem allerbesten Erfolg. Auch sonst
fühle Ich mich jetzt mit meinen 60 Jahren frisch und lebhaft, was früher nicht der Fall war.
Nehmen auch Sie bei jeder Erkaltung sofort den bekannten Klostersrau-Melissengelst in der blauen Packung
mit den drei Nonnen; erhältlich in Apotheken und Drogerien in Flaschen mi, RM, 2.80 und1.65 (Inhalt:
100 und 50 ccm). Vergessen Sie ihn nicht bei Ihrem nächsten Einkauf! Die Wirkung von Klosterfrau-
Melissengeist wird Sie gewiß befriedigen.

Ststt Karten! »lousndUeg , 19. dlovember 1940.

I ) 3N ^ 8a § UNA

Bür ckie aufrichtigen Beweise inniger Anteilnahme an cksm überaus scinnerr-
licken Verluste unseres unvergeök'cken Bntschlakenen

danken wir von ganzem Herren, sowie kür ckie schönen Blumen- unck Kransspencken.

Im I-lamen cker trauerncken Hinterbliebenen:
krs » «Ise » Rodler
mit allen Ungehörigen.

Fleißiges

wegen Verheiratung meines
bisherigen Mädchens gesucht:
Fra« Alfred Weiler.
Pforzheim. Senefelderstr.5.

Stempeliien
Firmenstempel
Stempelstünder

0.üilssk'bells kuetrkavälg.

vdsesekuls disusnbiirg

Tag der Hausmusik
am Sonntag den 24. November 1940. nachmittags4.30 Ahr

in der Städtischen Turn- und Fefihallr

..Ausend fingt und musiziert"
Leitung: Musikdirektor Franz Ackermann

Der Reinertrag fließt dem WHW . z«

rruuri ». nuns » » ».

dllmvork drung:
cken 20. tzlovember 1940, 18 unck 2V Okr

vei Mew Kkledl
Bin Okatilm aus cker 2eit ckes deutschen Breikeitskrieges 1813

In cken Hauptrollen:
Bll vagovsr , Larl Buckwig Mehl, Nell Blnkenreller
lm Vorprogramm vk» vsutictie lVoedoiieedsu

vasers Vedrwsedt»ul äem ksrtoltss Sei kkeldell
jugendliche haben Zutritt

WVsIlTLslsiH - risst
C. Meeh'sche Buchdruckerei Neuenbürg

Uursssl-UcMZpisI«
Asrrsnold

d4ill« o «d, 20. tzlovembec 1940, nsckm. 4 Okr u. abends 7.45 OK

-V

Nsrt und mächtig wie ckie Berge an cker Qrenre, so spielt »leb das
Schicksal ihrer Bewohner ab. Immer siegt die Krakt im Ttukreckton.

rekitt oAne Xlsrrvn,
-ScAitt Viitlllvlm VllLtloff , Lava ia Kultnrk lm

jugendliche sind rur tzlackmittagsvocstellung rugalassen unck raklan
Kalbs Preise.

Bintritt PN. 0.80 und PN . 1.— Uniformiert« Kalbs Preise

Vierde Mitglied de5 kläV.



Dienstag den 18. November 1940 Der Enztäler 98. Jahrgang Nr . 272

Sicherung der deutschen VolMrast
Der Erlaß des Führers zur Vorbereitung des deutschen

Wohnungsbaues nach dem Kriege und die in diesem Rah¬
men erfolgte Bestellung des Reichsleiters Dr. Robert Ley
zum Reichskommissar für den sozialen  W 'oh»
nungsbau  stellt einen neuen Beweis deutscher Sie¬
geszuversicht  dar , zugleich zeigt dieser Erlaß aber
auch, wie lebendig in Deutschland das Gefühl sozialen Ver«
antwortungsbewußtseins entwickelt ist. Mitten im
Kriege  inmitten harter entscheidender Kämpfe gegen
England findet die deutsche Staatsführung Zeit um bereits
an die Gestaltung des Lebens in dem neuen Frieden
zu denken. In England,  wo man froh ist. von einem
Tag zum ärmeren zu kommen, wo man die Zukunft dunkel
verhangen sieht, wo jede Disposition aus längere Sicht be¬
reits unmöglich geworden ist. wäre derartiges ganz gewiß
nicht möglich. Dort hat man genug mit den Problemen zu
tun, die der- von den Verderbern des britischen Imperiums
Chamberlain und Churchill heraufbeschworeneKrieg auf¬
wirft und die wie kürzlich eine englische Zeitung wehklagte,
infolge der ständig wechselnden Taktik des Feindes immer
neue und immer höhere Anforderungen an die militärische
und politische Leitung Englands stellen. Aber abgesehen
davon fehlt den britischen Plutokraten auch der soziale
Geist, aus dem heraus die deutschen Maßnahmen geboren
sind.

Der Zweck der Anordnungen des Führers für den
sozialen Wohnungsbau  ist , schon setzt die Erfül¬
lung der Ausgaben sicherzustellen, die das deutsche Volk
nach der siegreichen Beendigung dieses Krieges durch,zusüb-
ren hat. Niemand zweifelt daran , daß die Zukunft  des
deutschen Volkes gerade durch den Krieg, den unsere Hasser
und Neider 'angezettelt haben, um Deutschland zu zerstük-
keln, für viele Jahrhunderte gesichert wird. Ebemo unter¬
liegt es keinem Zweifel, daß die Jahre des neuen Friedens
eine weitere Steigerung der Geburtenzahl
bringen werden. Durch Adolf Hitler  hat Deutschland
feine Lebensfreude und sein Vertrauen in die Zukunft zu¬
rückgewonnen. Das aber wird zur Folge haben, daß das
deutsche Volk in einem gesicherten Lebensraum ständig wei¬
ter wachsen wird. Dabei kommt es uns iedoch nicht nur
auf die zahlenmäßige Stärke an, sondern vor allem auch
darauf , daß das deutsche Volk in bester Form ist. Wie beute
das deutsche Schwert  sich als das schärfste erwiesen hat,
das je Männer geführt haben, so soll nach dem Kriege auch
der Hammer  in den Händen der schaffenden deutschen
Menschen Leistungen ermöglichen, die allen Zeiten ein Vor¬
bild sind -

Ein Volk, das berufen ist, ein derart bedeutendes Pro¬
gramm durchzusühren, das bedarf dazu auch eines aus¬
reichenden Wohnraums,  der kinderreichenFami¬
lien ein gesundes Leben ermöglicht. Dem tragen die An¬
ordnungen des Führers durch genaue Bestimmungen über
die Durchführung des Bauprogramms , die Miethöhe,
die in einem gesunden Verhältnis zu dem Einkommen stehen
muß, die B a u l a n d b e scha f f u n g, die Gliederung und
die Größe  der Wohnungen weitgehend Rechnung. Für
die Energie, mit der dieses Programm durchgeführt werden
wird, ist bezeichnend, daß bereits im ersten Nachkriegsjahr
ZllllllOO neue Wohnungen  gebaut werden 'ollen.
Im übrigen sind die Anordnungen des Führers für den io-
ialen Wohnungsbau nicht die ersten sozialpolitischen Vor-
ereitungen für die Zeit nach dem Kriege. Vor Monaten

schon hat der Führer Dr. Ley eine andere große Aufgabe
übertragen : dis Errichtung einer Altersversorgung
des deutschen Volkes, die allen Werktätigen nach arbeits¬
reichen Jahren einen ruhigen Lebensabend sichern soll

Im engsten Zusammenhang mit diesem Programm steht
ferner eine beabsichtigte Neuordnung aller Ar¬
beitsfragen.  die Fortführung und Erweiterung >er
Gesundheitsfürsorge und des Erholungswerks und anosres
mehr. Darüber hinaus will die DAF allein innerhalb des
ersten Jahrzehnts nach Kriegs'chluß 6,5 Milliarden
Mark für zusätzliche Soziallei st ungenm  Form
von Erholungsheimen, Hotels, Seebädern und eine KdF-
Flotte aufwendm

So ist allo in Deutschland ein Sozialwerk von geradezu
revolutionärem Charakter  in Aufstellung und
in Durchführung begriffen. Aber gerade diese tiefgreifende
Wirkung ist ein Kennzeichen nationalsozialistischer Politik.
Dadurch erst, daß der Führer in allen Dingen ganze
Arbeit  geleistet und immer aui lange Sicht  Politik
gemacht hat, ist es möglich gewesen, Deutschland nach
einem Zusammenbruch schlimmster Art innerhalb von we¬
nigen Jahren wieder an die Spitze der europäischen Völker
zu führen. Mit der Durchführung des neuen Wohnungs-
bauprogramms wird Deutschland wiederum einen weiteren
gewaltigen Schritt noch vorwärts tun, werden wiederum
alte Forderungen des Parteiprogramm
ihre Erfüllung finden.

Mer Volksheer- das beste der Welt
Dr. Goebbels über Deutschlands politische und militärische

Erkolae.
Nürnberg, 18. Nov. Reichspropagandaleiter Dr. Goeb¬

bels nahm einen kurzen Aufenthalt in der Stadt der
Reichsparteitage Nürnberg am Montag nachmittag zum
Anlaß, um in dem stimmungsvoll geschmückten Ufa-Palast
bei einem Appell der Politischen Leiter des Gaues Franken
zu sprechen und den Parteigenossen einen Ueberblick über
die politische und militärische Lage sowie dis Ausrichtung
für die künftige Arbeit zu geben.

Der mit der Leitung des Gaues Franken beauftragte
Kveisleiter Zimmermaun eröffnete den Appell und gab der
Freude darüber Ausdruck, den Reichspropagandaleiter in
Nürnberg begrüßen zu können.

Dann ergriff, von stürmischem Jubel begrüßt, Reichs¬
minister Dr . Goebbels das Wort zu seinen immer wieder
von begeisterter Zustimmung der versammelten Parteige¬
nossen unterbrochenen Ausführungen.

Der Sprung nach Norwegen habe den britischen Kriegs¬
ausweitungsplänen in Skandinavien einen Riegel vorge¬
schoben Er sei ebenso ein leuchtendes Symbol für die Kühn¬
heit und den Wagemut des deutschen Soldaten wie ein
glänzendes Meisterstück der Zusammenarbeit oon Luftwaffe,
Marine und Heer im modernen Krieg gewesen. Der Feld¬
zug im Westen habe das Ruhrgebiet vor den Schrecken des
Krieges bewahrt. In wenigen Wochen ieien Holland. Bel¬
gien und Frankreich, die bisher vermeintlich stärkste Mili¬
tärmacht Europas , zu Boden geworfen und der französische
Traum von der Uneinnehmbarkeit des Maginotlinie zer¬
stört worden.

Die stolzen Siege der Wehrmacht, so fuhr Dr. Goebbels
fon, halten dem deutschen Volk den Beweis datür erbracht,
daß unser Volksheer von heute das beste militärische
Instrument der Welt  fei . Das gelte besonders für
die militiärische Führung des Reiches, die allen unseren
Gegnern das Gesetz des Handelns aus der Hand genom¬
men habe. Seit den Tagen der flandrischen Schlachten und
der Siege in Lothringen und Burgund wisse das oeutsche
Volk, daß sich im Führer das Genie des Staats¬
mannes und des Feldberrn  vereinige.

Eins aber habe Deutschland in diesem Jahr größter mi-
litäriscber Erfolge gelernt: Auf den Tag zu warten,
an dem nach gründlichsterVorbereitung die vernichtenden
Schläge auf den Gegner herniederprasseln.

Der Führer handele nach dem Grundsatz- Lange
Vorbereitungen — kurze Offensiven.  Sein
Marschbefehl ergehe nicht zu früh und nicht zu tpät. Sein
überlegtes Handeln habe das deutsche Volk vor schweren
Blutopfern bewahrt und die stolzesten Siege mir einem
Minimum an Verlusten von Menschenleben erkämpfen lassen.
Auch der Kamps um die endgültige Freiheit des Reiches
und die Befreiung Europas von der englischen Vormund¬
schaft fordere vom deutschen Volk den letzten Einsatz. Ein
Weltreich trete nicht ohne erbitterten Widerstand von der
Bühne der Geschichte ab.

Die bisherige Auseinandersetzung zwischen Deutschland
und England  stehe im wesentlichen im Zeichen des

Lust - und Seekrieges.  Nachdem Churchill  mo¬
natelang leine Bomber anstatt für zweckbestimmte militäri¬
sche Operationen auf Nachtflüoen gegen die deutsche Zivil¬
bevölkerung angesetzt habe, rollten nun pausenlos die deut¬
schen Vergeltungsangrisfe  über die britische Insel.
Es fei eine Besonderheit des Luftkrieges, daß die Nieder¬
lagen bei Schlachten im Aether viel leichter von der daran
interessierten Partei verschwiegen  oder verklei¬
nert  werden könnten, als im Bewegungskrieg zu Lande.
Die englische Zensur mache heute jeden Augenzeugen durch
Bestechung oder Sprechverbot mundtot, der es wagen
wollte, die Wahrheit über den durch deutsche Bomben an

: militärischen oder wehrwirtschastlichenEinrichtungen auf
der Infel angerichteten Schaden auszusagen.

sei oii. >.oar, oag me nacy.ttchen Emsiuge vri- »
tischsr Bomber in deutsches Reichsgebiet keinen militäri¬
schen Sinn hätten Sie seien nur dazu da, um den Obdach¬
losen in London die wenigstens für Augenblicke beruhi¬
gende. aber trügerische Ueberzeueung zu verschaffen, daß
Berlin gleiches erleide wie London Das sei eine glatte Ab¬
surdität. Berlin habe kaum etn paar Schram¬
men,  aber London blute bereits aus geöffneten Puls¬
adern.

Mit der Lüge vom unentschiedenen Luft¬
krieg  versuche Churchill,  der böse Geist des britischen
Volkes, die Massen in London über die bittere Wirklichkeit
hinwegzutäuschen. Die grotesken Lügen seiner Propaganda
leien klassisch am Vorabend des 9. November entlarvt war»
den. Nach einer Reutermeiduna habe die RAF in Mün¬
chen  den traditionellen Versammlungsort der Alten Garde
durch einen Bombenwurf pulverisiert. In Wirklichkeil lei
zur Zeit der Führerrede kein britisches Flugzeug
über München  gewesen. In Wirklichkeit habe ebenso¬
wenig das Treffen der Alten Garde überhauvk in dem an¬
gegebenen Saal , der auch gar nicht bombardiert worden
sei, stattgesunden Der Großangriff der deutschen Luftwaffe
auf Coventry  dagegen habe die Londoner Kriegshetzer
eindringlich dahin belehrt, wie gefährlich es sei. das Reich
herauszufordern.

Die Antwort auf alle ohnmächtigen Lügen der Londo¬
ner Plutokratie, sagte Dr. Goebbels, werde immer wieder
von der deutschen Luktwasfe  erteilt . Ihren Männern,
die Tag für Tna und Nacht für Nacht auf England¬
flug  starteten , aus deren Schultern die ganze Schwere des
Kamvfes laste, aebübre der tiefe Dank des deutschen Volkes. '

Stürmischer Beifall dankte Dr. Goebbels für seine klaren
und richtungweisendenAusführungen.

Kreisleiter Zimmermann stattete hierauf Dr . Goebbels
den Dank der Politischen Leiter ab und gab ihm die Ver¬
sicherung, daß jeder einzelne den unbändigen Glauben au
den Sieg des deutschen Volkes durch den Einsatz im Dienste
für Führer und Volk beweisen werde.

Mit den Liedern der Nation fand der Appell seinen
Ausklang.

Britischer Blenheim -Bomber auf jugo¬
slawischem Gebiet abaestürzt

Belgrad, 19. Nov. (Eig. Funkmeldung.) Wie Avala mit¬
teilt, stieß am Montag morgen um 4 Uhr ein zweimotoriges
Flugzeug vom Blenheim-Typ gegen einen Berg in der Nähe
von Danilovgrad Banovne Zeta, explodierte und geriet in
Brand . Ms jetzt wurden vier Leichen gefunden, von denen
zwei identifiziert werden konnten, nämlich der Pilot Benet
Crapord und ein Mann namens Savage Frederic, wahrschein»
lich der Bordschütze. Sämtliche Bomben bis auf eine sind
beim Aufprall explodiert.

Prag . Als Höhepunkt der nn Langemarckhaus ourchge-
führten Tagung der ReichsfachgruppeVolksgesunüheitder
Reichsstudentenführung gab der Reichsgesundheitsführer,
Staatssekretär Dr. Conti, vor dem Führerkorps der deut¬
schen Medizinstudenten einen Ueberblick über sein Arbeits-
aebiet.
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Mu yastigen Worren berrchlere Newa Sie Erelgnyft oes
-vergangenen und ües heutigen Tages. Piccirillo unterbrach sie
mit keinem Wort aber er wurde blasser und blasser. Und als
Neida zum Ende ihres Berichtes kam, verlor er völlig die
^enytveherrichuug . Er stieß eine ganze Serie der unflätigsten
neapoilianuchen Flüche aus , raufte sich — buchstäblich —
leinen gewaltigen Haarschopf, fuhr sich mit beiden Händen
zwischen Hai- und Hemdkragen und riß mit einem Ruck Kra¬
watte und Kragen enrzwei Es sehlte nicht viel, daß er sich ras
Hemd vom Leide gefetzt hätte Enttäuschung und Wut hatten
sein groteskes Gesicht zu einer ichauderhaften Fratze verzerrt

..AK .n Sie sich io aufführen kann ich nicht weiter mH
Ihnen reden " züchte ihn Newa an und iah sich dann än^ lich
um. — Zum Glück waren ine beiden die einzigen Gäste des klei¬
nen Lokals und der Wirt war hinter dem Büfett eingenickt —

Piccirillo sank >etzl ganz in sich zusammen und bedeckte
sein Gesicht mir den Händen Als er nach geraumer Zeit wieder
aufvuckte. floß .über leine knochigen Wangen ein Strom von
Tränen , deren ei sich nicht im geringsten zu schämen schien.

Er lat Neida jetzt wirklich leid: „Armer Pasquale ! Wie
sehr müssen Sie Ihren Beruf lieben!"

..Perzeihen Sie mir mein Betragen ." stöhnte Piccirillo jetzl
Mil matter Stimme . .Wir müssen den Tatsachen ins Auge
scheu. — Es ist also klar, daß Andrea das Unaliick ruaesiosien
>>l. bevor er menre ^o^r/nung erreichte. Stand meine Adregi
auf dem Päckchen?"

„Nein — weder auf dem Päckchen, noch auf dem einliegen
den Brief . Ich habe, wie Sie schon bemerkt haben werden, auch
auf frühere Briefe, die Ihnen Andrea von mir brachte, aus
Borsicht niemals eine Adresse geschrieben."

..In diesem Falle wäre allerdings Unvorsichtigkeit einmal
mehr am Platze gewesen." bemerkte Piccirillo bitter

„Auch lm Brief selbst ist kein Name genannt," fuhr Nelda
fort. „Van Bians Namen habe ich nur die Anfangsbuchstaben
geschrieben. Aper ich habe für den Fall , daß die Blusen über

enylimmen ,oltten. schnellste Uevergabe des Materials an ore
«laaisanwaltlchaft vorge'chlagen."

Piccirillo dachte ein paar Augenblicke lang nach. Dann
sagte er : „Das Päckchen ist natürlich Andrea bei seiner Ohn¬
macht aus der Hand geglitten und auf die Straße oder gar in
einen Kanal gefallen Es bestehen also drei Möglichkeiten:
entweder gelangen Brief und Bluse direkt oder indirekt in die
Hände der Polizei oder des Staatsanwalts : das wäre noch das
kleinste von, den möglichen liebeln — wenn es mich auch um
einen Teil meines Ruhmes dringen würde. Jedenfalls werde
ich durch einen früheren Kollegen in dieser Richtung nachfor-
ichen lassen. Schlimmer wäre es. wenn irgendein armer Teufel
sich das Päckchen aKgreigner hat und Wert darauf legt, die
Bluse zu behalten Das Allerschlimmste aber wäre, wenn es in
einen Kanal gefallen und untergesunken ist. Ich werde jeden¬
falls gleich erne Annonce m die Zeitung setzen und dem Finder
eine hohe Belohnung versprechen"

„Wenn Bian zufällig selbst sieie Annonce liest, wir«, er
vielleicht Verdacht ichopfen und sich auf und davon machen,"
warf Newa em Und wieder ertappte sie sich bei der Hoffnung,
daß ihm das Schicksal noch einmal gnädig sein könnte.

„In dreier Hrnsichi sehe ich keine Gefahr Wieso sollte er
diese Annonce mit seine, Bluse in Beziehung bringen ? Natür¬
lich wirs sie unter einer Chiffre ausgegeben Für alle Fälle kön¬
nen Sie ihm erzählen. Sie hätten die Bluse — so. wie Sie es
ihm ,a vorher angekündigl haben — einer Freundin gegeben,
die den Tintenfleck entfernen ' ollte. Dieses Mädchen hätte
das Päckchen auf der Straße verloren , und weil Ihnen das sehr
peinlich lei. hätten Sie die Annonce aufgegeben, um die Bluse
wieüerzuerlangen " Und da sich Newa zu diesem Vorschlag nicht
augerke fragte Piccrrillo : „Oder hegen Sie sonst noch Bedenken
gegen den Plan ')"

'Neida zögerte noch immer mit der Antwort . Endlich aber
streg sie heftig hervor: „Ich kann ihm nicht mehr vor die Augen
treten — nach allem, was ich getan habe!"

..Was reden Sie da!" fuhr Piccirillo auf. ..Jetzt plötzlich
wollen Sie schlappmachen? Begreifen Sie nicht, daß es chm
höchst verdächtig Vorkommen muß. wenn Sie nach dieser Ge¬
schichte mit der Bluse plötzlich ganz wegbleiben?"

„Ich bin am Rand meiner Kräfte . Signor Pasquale ! Ver¬
stehen Sie das nicht?"

„Gewiß die letzten zwei Tage wären ein bißchen viel für
Sie . Ein paar Tage können Sie sich ja ruhig erholen. Unter-
deßen Hai sich vielleicht auch das Schicksal des Päckchens ent-
iänedcn Ab?r Sic dürren lickr nftbt ieüt. da wir vielleicht ganz

kurz vor dem Ziel stehen, einfach drücken. — Oder haben Sie
etwa . . . plötzlich . Mitleid mit ihm?"

Auf die letzte Frage blieb Nelda die Antwort schuldig. „Es
liegt nicht rn meiner Natur , mich zu drücken." sagte sie böse.

„Desto bester." bemerkte Pasquale giftig. Dann erhob er
sich, trat vor den Spiegel an ver W"nd, trocknete sein von den
Tränen noch feuchtes Gesicht, brachte Kragen und Krawatte not¬
dürftig in Ordnung und kämmte seine ihm wild um den Kopf
stehende Mähne wieder olatt

2 3. Kapitel.
Ahnungslos , daß die Entscheidung über sein Schicksal, oiel-

lelcht über lein Leben, auf des Messers Schneide stand, ver¬
machte Glno Vian die ersten Tage der Woche in einem Rausch
oon Glück. Seine Hoffnung, daß Nelda ihn schließlich doch lieb
gewinnen wurde, schien ihm setzt kein bloßes Luftschloß mehr;
sie gründete sich nun auf eine Reihe von Tatsachen, die er nicht
mnde wurde sich immer wieder vor Augen zu führen:

Wenn sie mich nicht gern hätte , würde sie nicht ihren Wider¬
stand. mrr mir auszugehen, aufgegeben haben. Als sie am
«onnragnachnnttag ihr Haus verließ, um nach dem Lido zu
fahren, hat es noch geregnet : trotzdem ist sie gekommen, um mich
nicht zu enttäuschen. Sie hatte ein frohes Lächeln in den Augen,
als wir uns am Prazzale Bucintoro trafen : sie hat sich also auf
un' er Zusammensein gefreut. Sie hat nicht nur meiner Bitte zu-
gesttmmt. als ich den Wunsch äußerte , ein Bild von ihr zu
gaven, sondern sie har meinen Arm genommen und sich mit mir
zusammen photographieren lasten. Sie hat vorgeschlagen, daß
wir noch den Rest des Abends zusammen in meiner Wohnung
verbringen sollten. Sie hat von selbst gefragt , ob sie auf der
Karre an meine Schwester einen Gruß beifügen dürfe . . .

Freilich blieben noch genug Fragen offen, auf die Eino
keine Antwort wußte : Weshalb sagte Nelda nie, in welcher
Fabrik sie arbeitete ? Weshalb sprach sie nie von ihren Be¬
kannten und der Umgebung in der sie lebte? Weshalb ver¬
schwieg sie noch immer ihre Adresse und ließ sich nie von ihm
vegietten. wenn sie lpät abends den Heimweg antrat ? Wie kam
es, daß sie am Sonntag so elegant gekleidet war . . .?

Erst nach einigen Tagen begann Eino unruhig zu werden,
weft sich Nelda' nicht mehr bei ihm zeigte. Aber seine Unruhe
entsprang keineswegs einem Verdacht gegen sie, sondern einfach
seiner Sehnsucht nach ihr und der Angst, daß er sich in bezug
aus ihre Gefühle für ihn doch einem zu großen Optimismus
hingegcben hätte. —

(Fortsetzung folgt?



Schiff mit fremder Mannschaft
Erzählung von Alfred P . Meerländer

Der kühle Nordwest war merklich abge¬
flaut . Fast ruhig lag nun die weite Wasser¬
fläche des Sees . Hinter den hohen Kiefern
des jenseitigen Ufers verschwand allmählich
der glühende Ball unseres Tagesgestirns.

Am Ufer, auf dessen feuchtem Sand große
Flöße aus riesigen Baumstämmen lagen,
saßen wir und schauten der untergehenden
Sonne nach. Wir waren ungefähr ein
Dutzend Mann und gehörten zu einem
Schulungslager , das von der Gaustudenten¬
führung in der wunderschönen Jugendher¬
berge durchgesührt wurde.

An diesem warmen Frühlingstage lvaren
die Meinungen über eine bestimmte Theorie
hart aufeinandergeprallt . Dies war bei der
großen Anzahl von Heißspornen nicht weiter
verwunderlich. Nur einer beteiligte sich nicht
an dem Streit der Geister; Albert Fresen.
von uns allen „der Seefahrer " genannt.
Fresen war mit seinen 28 Jahren der älteste
von uns und hatte schon eine sehr bewegte
Vergangenheit hinter sich.

.Linder , Kinder", sagte er endlich, „wenn
ich so euer gelehrtes Gequassel höre, dann
komme ich mir wie in einem englischen
Gonvernantenklub vor . . ."

„Na, na — tu' man nicht so erhaben!" be¬
gehrten einige auf unb machten ein beleidig¬
tes Gesichts

,Za — ja, das kommt davon, wenn man
das Leben mit bloßen Theorien erfassen
will. Dabei ist unser Dasein an sich so un¬
kompliziert. Das viele Herumdeuteln an den
einfachsten Lebensfragen führt nur zu einem
Chaos von Meinungen, in dem der natürlich
denkende Mensch völlig seinen Kops verliert
Und das war es, was unsere Lebenskraft in
den letzten Jahrzehnten zermürbte. Ja¬
wohl — über den Streit der Meinungen
vergaß unser Volk seine erste Pflicht: die
Arbeit ! Erst die Rückkehr zum natürlichen
Denken und das Befolgen der einfachsten
Lebcnsgesetze bereitete den immer mehr um
sich greifenden Verfallserscheinungen ein
Ende."

Fresen holte tief Luft, ehe er weitersprach:
„Auch ich glaubte einmal an eine Verbesse¬
rung des menschlichen Daseins durch lebens¬
fremde Ideologien uird sah in der Macht¬
übernahme durch den Nationalsozialismus
einen Rückschlag für die deutsche Zivilisation
und Kultur . Deshalb wanderte ich auch kurz
nach dem Umbruch ins Ausland.

Gespannt hingen unser aller Blicke an Are¬
sens schmalen, energischen Lippen. „Ja — und
wieso bist du dann wieder zurückgekommen?"
war die allgemeine Frag -.

„Wieso? — Hm — daran ist ein Erlebnis
in der Fremde schuld — ein Erlebnis auf
einem mexikanischen Küstendampfer."

„Los, erzählen — erzählen!" riefen wir
durcheinander.

Nach einigen hastigeil Zügen aus seiner in¬
zwischen frischgestopften Shagpfeife begann
Fresen zu erzählen:

„Also, wie gesagt: Im März 1933 verließ ich
Deutschland und fuhr auf einem holländischen
Schiff nach den Vereinigten Staaten . Als ich
dort schon bald nach der Landung sehr üble
Erfahrungen mit meinen mit mir ausgewan-
derten Landsleuten gemacht hatte, zog ich es
vor, nach Mexiko zu fahren, wo ich in Guay¬
anas, im Golf von Kalifornien, auf einen
mexikanischen Küstendampfer ging. Der Ka¬
pitän war ein alter deutschsprechender Däne,

der Steuermann ein Franzose. Die Mann¬
schaft bestand aus zwei Engländern , zwei Nor¬
wegern, vier Amerikanern und drei mexikani¬
schen Indios . Mit dieser bunt zusammenge¬
würfelten Besatzung fuhr ich nun auf diesem
alten Kasten über ein halbes Jahr lang als
Schiffskoch zwischen Guaymas und Salina
Cruz hin und her.

Im Dezember 1933, auf der Rückfahrt von
Salina Cruz, wurden wir eines Abends, un¬
weit von Mazatlan , vom Sturm überrascht.
Der altersschwacheKasten wurde von den
haushohen Wogen hin und her geworfen.
Aechzend und stampfend versuchte er gegen
den Orkan anzukämpfen. Doch es half nichts.
Wir kamen immer mehr vom Kurs ab und
liefen auf die Klippen der im Dunkel versin¬
kenden Küste zu. Der Kapitän, der diese Ge¬
wässer wie seine Tasche kannte, brüllte uns
mit seiner sturmgewohnten Stimme zu: „Jün¬
geres, keine Bange ! Zwischen diesen gottver¬
dammten Klippen gibt es nämlich eine prima
Durchfahrt ! Also an die Arbeit !"

Da trat der eine Engländer , dein eine tiefe
Narbe über das rechte Auge lief, vor uns hin
und schrie: „Boys, der Alte ist verrückt ge¬
worden. Der jagt uns samt dem Kasten in die
Hölle! Hier kommt kein Mensch durch!"

Die Mannschaft schrie und gestikulierte auf¬
geregt durcheinander. Selbst der Steuermann
glaubte nicht ans Durchkommen. Doch der
Kapitän ließ sich nicht beirren. Er übernahm
selbst das Steuer und hielt unentwegt auf dir
Küste zu. Der Engländer und Steuermann
rasten vor Wut und Angst. Um den Alten zur
Kursänderung zu zwingen, hetzten sie die
Mannschaft gegen ihn aus. Aber als einer der
Indios mit seinem Messer nach dem Kapitän
warf, schoß ihn dieser mit einer wohlgezielten
Kugel von der Brücke herunter . Die ganze
Mannschaft heulte und tobte. Dann — nach
kurzer Beratung — ein neuer Angriff avk dis

Schiffsbrücke. Aber das war nur ein Ma¬
növer. Denn inzwischen hatte sich ein zweiter
Indio von hinten an den Kapitän herange¬
macht und stieß ihm das Messer zwischen die
Schulterblätter . Lautlos stürzte der Alte zu¬
sammen. Die Speichen des Ruders schnellten
nach links zurück. Und — als ob die Gewalten
der Natur sich zum Rächer dieser feigen Tat
machen wollten — brach mit wildem Brüllen
eine mächtige Sturzsee über das Schiff und
riß hinweg, was nicht ganz niet- und nagel¬
fest darauf war. Mit lautem Getöse ging der
qualmende Schornstein über Bord.

Als ich zum Kapitän hinauflief, bemerkte
ich. daß die Mannschaft das Rettungsboot zu
Wasser gelassen hatte. Kurz darauf sah ich
Boot und Mannschaft weit ab von: Schiff hin¬
ter einem Wellenberg verschwinden Kaum
aber war ich beim Kapitän angelangt , als
im selben Augenblick der Dampfer wie von
Riesenfäusten gepackt und emporgeworfen
wurde. Der Kasten brach in der Mitte ausein¬
ander, so daß Heck und Bug mitten aus Fels
und Gischt zum nächtlichen Himmel empor¬
wuchsen. Beim Bersten des Schiffes war ich
gegen das Steuerruder geflogen und halb be¬
täubt neben dem verwundeten Kapitän zu-
sammengesunken.

Als ich wieder ordentlich bei Sinnen war,
merkte ich, daß der Sturm bereits an Stärke
verloren hatte und weiter im Abflauen war.
Die finstere Wolkendecke zerriß und legte
einige funkelnde Sterne am Himmel frei. Die
Natur hatte sich ausgetobt ! -

Der Himmel war wieder völlig klar ge¬
worden. Der Vollmond stand fast senkrechi
über den Klippen und tauchte die ganze 11m-

oung in ein fahles, gespensterisches Licht. —
Langsam schlug der Kapitän die Augen auf
und sah mich groß an. „Wie kommst du denn
hierher, mein Junge ?" fragte er mit leiser:
stockender Stimme.

„Ich wollte Ihnen helfen, Kapitän!
Unterdessen haben mich die anderen ver¬
gessen und sind mit dem Boot auf und
davon."

„Ja — so ist das. Keine Kameradschaft
untereinander und keine Verantwortung für
das Schiff! — Ist aber von solch einer Mann¬
schaft etwas anderes zu erwarten ? — Nein!
Es ist kein Schiff ihres Landes — und ich —
und auch du — wir sind keine Angehörigen
ihres Volkes. Warum sollten sie sich da um
das Schiff, den Kapitän und einen ihrer Leute
kümmern, nicht wahr ? — Es ist meine eigene
Schuld! Ein Kapitän sol nie ein fremdes
Schiff führen — und noch iel weniger eine
fremde Mannschaft an Bord nehmen! Ver¬
stehst du mich, mein Sohn ?"

Und ob ich ihn verstand! — Wie eine Vision
stand in diesem Augenblick die Heimat — stand
Deutschland vor meinen Augen. Ich sah den
neuen Kapitän, wie er die volksfremde Mann¬
schaft, die sich bisher im Lande breitgemacht
hatte, zum Teufel jagte; wie er mit fester
Hand und starkem Willen das Ruder packte
und die Passage durch die Klippen suchte zu
einem Ufer. Ich sah auch, wie einige seiner
Besatzung, die nicht an das Gelingen dieses
Unternehmens glaubten, heimlich die Ret¬
tungsboote bestiegen und Kapitän und Schiff
im Stich ließen. Und in einem der Boote sah

Feldpost -Briefwechsel
Von Erich Klaila

Zwei Tage lang überlegte die Achtzehn¬
jährige, ob sie den Brief schreiben konnte.
Am Sonntag schrieb sie.

„Lieber Soldat !" begann Jutta.
Dann merkte sie schon, daß sie einem Un¬

bekannten schrieb. Sie dachte: Wären wir
nur einmal fünf Minuten nebeneinander
gegangen, der Soldat und ich, ich hätte gleich
etwas, was sich erwähnen ließe.

Das Mädchen drehte am Füllfederhalter
und begann wieder: „Sie werden sich Wun¬
dern, daß ich schreibe. Ich will Ihnen auch
gleich sagen, wie ich dazu komme; damit Sie
nicht erst eine Gelegenheit finden, sich etwas
einzubilden.

Also: meine Freundin Dora yar einen
Bruder an der Front . Von dem ließ sie sich
die Adressen einiger Kameraden schicken, die
wenig oder gar keine Post bekommen.

Ich hätte Ihnen diesen Anlaß für meinen
Brief verschweigen können; denn nun riecht
er vielleicht zu sehr nach Mitleid und Sie
machen sich gar nichts mehr daraus . Nehmen
Sie lieber an, daß ich einfach ganz ehrlich
sein wollte; und das ist doch etwas, wofür
Sie mir kaum werden böse sein können.

Ich meine. Sie jetzt lächeln gesehen zu
haben. Ein Vetter von mir hat immer so ge-
lächelt, wenn er mir sagen wollte, wie dumm
ich noch sei. Ich nehme Ihnen aber das
Lächeln nicht übel, Herr Soldat . Im Gegen¬
teil; es geht mir jetzt gleich leichter mit dem
Schreiben; denn ich darf mir nun einreden,
daß wir schon irgendwie bekannt sind

Ich brauche Ihnen jetzt nur noch zu sagen,
daß ich Jutta Wißmann heiße und achtzehn
Jahre alt bin. Ob ich hübsch bin, spielt in

Sie haben recht: Es ist vollkommen un¬
wichtig, ob Sie hübsch sind. Weil Sie aber
ein Bild von sich beifügten, darf ich viel¬
leicht doch noch ganz rasch sagen, daß Sie
mir gut gefallen haben.

Hier einen Auszug aus meinem Soldbuch:
Ich heiße Clemens Lerdon. Ich bin 26 Jahre
alt ; 1,76 Meter groß; von Beruf (oder war)
ich Laborant . Meine Heimat ist ein sehr
freundliches Tal irgendwo im Fränkischen.
Ich habe eine Mutter , die ich sehr liebe. Von
meinem Vater weiß ich nur , daß er am 18.
April 1918 bei Arras in Nordfrankreich ge¬
fallen ist.

Welches hier mein Schicksal sein wird, kann
ich nicht wissen. Ich weiß nur , daß ich mich
niemals weigern werde, das Schicksal meines
Vaters zu haben. Sollte mir im entscheiden¬
den Augenblick das Sterben schwer Vorkom¬
men, müßte ich nur an meine Mutter und
an das Dorf in Franken denken, um zu wis¬
sen, wofür ich sterbe.

Wenn ich, Jutta Wißmann, an so Grund¬
sätzliches rühre , dann könnte es sein, daß Sie
meinen, ich hätte Ihren Brief nicht richtig
verstanden und wollte Ihnen die erschöp¬
fende Auskunft geben, um die in Heiratsan¬
zeigen gebeten wird.-

11m Sie ganz zu beruhigen: Ihr Brief
war wirklich nur ein netter Brief ; ich weiß
gut, daß Sie diesen in keiner anderen An¬
sicht schrieben, als mir eine kleine Freuoe zu
bereiten.

Weil ich aber gerne wieder einen Brief
von Ihnen erhalten möchte, war es notwen¬
dig, Ihnen zu sagen, wer ich bin; damit es
Ihnen leichter geht, wenn Sie mir wiederdiesem Zusammenhang bestimmt keine Rolle.

Wenn Sie sich aber unbedingt enttäuschen >schreiben, worum ich sehr bitte.'
lassen wollen, dann können Sie sich bei der *
Gelegenheit das Bild ansehe, daß ich beilege/

Irgendwo im Westen:
„Sehr geehrte Jutta Wißmann ! Damit es

nicht erst Verwechslungen gibt: über Ihren
Brief habe ich mich gefreut!

Jutta Wißmann an einen Soldaten:
.Hätten Sie das Dorf im Fränkischen nicht

erwähnt , ich könnte diesen Brief wieder so
anfangen : Lieber Soldat ! Aber so muß ich
mit Ihnen vorsichtig sein; wenn Sie mir
auch schreiben, daß Sie meine Briefe niemals

Deutsches U-Boot läuft zu neuer Unternehmung aus
Nboto: H -D--. Frank (Scherlü—M

Gestern war es besser
Als Leibi die „Drei Frauen in der Kirche*

malte und den Kopf der jungen Bäuerin
fertig hatte, fragte er Wilhelm Sperl . auf
dessen Urteil er besonders viel gab: „Wie iss
er?" '

„Er ist nicht schlecht, könnte aber besser
sein."
- Am nächsten Tage kratzte Leibl den Kopf
ab und malte ihn noch einmal. Abends
'emmt Sperl und zögert mit der Kritik.

„Nun ", sagt Leibl, „sprich!"
„Gestern war er besser."
„Weslialb hast du mir das nicht gestern

gesagt? brauste Leibl auf und schüttelte
Sperl am Kragen.

Wh unter den vielen feigen und kleinmütigen
Gesichtern auch das meine!" —

Wie ein Schrei klangen die letzten Worte
aus Fresens Munde . Seine Augen starrten
aus das Wasser des bereits im Dunkel liegen¬
den Sees.

Leise fügte er dann hinzu: „Wenige Tage
später stand ich wieder auf einem Schiss —
— aber auf einem Schiff mit Kurs nach
Deutschland. Jetzt wußte ich, was ich dort zu
tun hatte: mich einreihen in die neue Mann¬
schaft unter der Führung des jungen Kapi¬
täns . - So — nun nsiN ihr auch, warum
ich m mein Vaterland zurückgekehrt bin!" —

Nach einer langen Pause des Schweigens
standen wir auf. Innerlich tief bewegt drück¬
ten wir unserem Kameraden Fresen wortlos
die Hand und gingen in unser Quartier . Aber
in dieser Nacht ging uns Fresens Erzählung
noch lange durch den Kopf.

uit einer Heiratsanzeige verwechseln wollen.
Ich wähle jetzt lieber die Anrede: Sehr ge¬
ehrter Herr Soldat ! Das ist neutraler und
"--fällt mir deswegen viel besser.

Gefreut hat mich dagegen, was Sie über
sich im Zusammenhang mit Ihrem Vater
schreiben. Ich will aber nicht, daß Sie dieses
Ende haben. Ich will beide Daumen für Sie
drücken, Clemens Lerdon!

Es ist augenblicklich arg kalt. Gestern
waren sogar die Fenster gefroren. Ich mußte
an Sie denken; Sie tun mir leid. Sagen Sie:
soll ich für Sie einen Pullover stricken?

Verstehen Sie aber, bitte, nicht wieder ss
falsch, wie ich Sie in Verdacht habe, daß Sie
trotz Ihrer Beteuerungen meinen ersten
Brief verstanden haben. Wegen des freund¬
lichen Dorfes im Fränkischen allein bin ich
Ihnen noch nicht böse. Ich habe im letzten
Sommer eine Fahrt nach Franken gemacht.
Ich kenne Bayreuth , Kulmbach, Lichten̂ ls
und Bamberg . Als Uh durch das Maintal
wanderte, wünschte ich mir beinahe, dieses
gesegnete Stück Erde möchte meine Heimat
sein."

*

„Meine liebe Jutta Wißmann!
Schönen Dank ' für die freundlichen Work»

die Sie für meine Heimat wußten.
Einen Pullover brauchen Sie mir nicht zu

stricken; wir sind mit solchen Artikeln gut
versorgt.

Was ich Ihnen aber Mitteilen wollte: ich
bin bald mit sieben Tagen Urlaub an der
Reihe. Wenn ich meiner Mutter sagen
würde, daß ich noch wen besuchen möchte,
wäre sie bestimmt arg enttäuscht; doch würde
sie versuchen, mich zu begreifen urrd zwei
Tage eher wegfahren lassen. Was soll ich
aber mit den zwei leeren Tagen machen?

Schreiben Sie mir das, bitte, Jutta Wiß»
mann ."

.Mein Lieber!
Als ich Ihren Brief las, hatte ich unge¬

fähr das Gefühl, das ich haben könnte, ginge
ich mit wem durch eine dunkle Anlage. Wenn
Sie aber schon Urlaub haben und meinen
Vorschlag erbitten , dann wuudert es mich,
daß Sie nicht selbst auf den Gedanken kamer
sich einmal bei uns sehen zu lassen."

Meine Mutter würde sich bestimmt freuen."

Drei Wochen später. Der Soldat Clemens
Lerdon ist wieder an der Front . Am Mittag
erhält er einen Brief von Jutta Wißmann»
die schreibt:

„Clemens! Ich muß Dir was sagen.
Als Kind habe ich einmal eine Geschichte

gelesen. Ein Matrose war ausgefahren und
nicht wieder heimgekommen. Er ist tot !»
sagten die Leute. Seine Mutter glaubte es
nicht. Sie streute jeden Tag frischen Sand
auf die Diele und richtete jeden Abend das
Bett und trug jede Nacht eine Lampe vor
das Haus , damit der Sohn auch heimfinden
konnte. Fünf Jahre lang wartete die Frau.
Sie ist verrückt geworden!, iagten die Leute.
Eines Nachts aber war der Matrose heimgc-
koMMr...

Warum ich die Geschichte erzähle. Ich will
Dir damit sagen, daß ich warten werde wi-
diese Airs.

Wenn man nämlich ganz fest daran glaubt,
daß jemand wiederkommt, dann kann er gmk
nicht fortbleiben; und ich will, daß Du wie-
verkommst!"
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